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Mittwoch den 23, Auguſt. 


1 a 


and 


— — 


Berlin den 22. Auguſt. Se. Majeftät haben 
dem natürlichen Sohn des verſtorbenen Grafen 
Ernft Auguſt Chriſtoph Heinrich von Krockow, zu 
Wendiſch⸗Karſtnitz, Otto Auguſt Ernſt Lud⸗ 
wig Jochmus, die Legitimation und den Adels: 
ſtand, unter dem Namen: von Krockow, zu er⸗ 
theilen geruhet. - 


— nn 


1 un a n . 


err n 2 Sr e 
Paris den 11. Auguſt. Geſtern früh arbeitete 
der Konig mit den Kommiſſarien in den Departe⸗ 
ments der Justiz, der Marine und des Innern. 
Se. Majeſtät ertheilten demnaͤchſt den Praͤſiden⸗ 
denten der beiden Kammern, dem Praͤfekten des 
Seine⸗ Departements, dem Polizei⸗Praͤfekten, dem 
Herzog von Treviſo und dem Admiral Truguet Pri⸗ 
vat⸗Audienzen. Auch der Stab des Invallden⸗Ho⸗ 
tels und eine Deputation der Militair⸗ Schule von 
St. Cyr machten Sr. Majeſtät die Aufwartung. 
Die Zoͤglinge der Rechtsſchule 


Ehre, beim Könige vorgelaſſen zu werden, 


hatten geſtern die 


Die Koͤnigin empfing vorgeſtern Abend mehrere 
Damen, unter denen ſich die verwittweten Mars 
ſchallinnen Ney, Davouſt und Suchet befanden, . 

Vorgeſtern überreichte der Großkanzler des Or⸗ 
dens der Ehrenlegion den Herzogen v. Chartres und 
Nemours die Jnſignien des ihnen verliehenen Groß⸗ 
Kreuzes dieſes Ordens. Die Prinzen weigerten ſich, 
dieſelben anzunehmen, weil ihnen eine Auszeichnung 
nicht zukomme, die nur weſentlichen Verdienſten 
um den Staat ertheilt werde. 

In der geſtrigen Sitzung der Pairskammer leiſte⸗ 
ten die Pairs dem neugewaͤhlten Könige den Eid 
der Treue. Die Formel war die nämliche, die bei 
allen Koͤnigl. Sitzungen feit 1815 angenommen iſt. 
Sie lautet: „Ich ſchwoͤre, dem Koͤnige treu zu 
ſeyn, der konſtituirenden Charte und den Geſetzen 
des Königreichs zu gehorchen, und mich in Allen: 
zu verhalten, wie es einem guten und loyalen Pair 
von Frankreich geziemt.“ Die Herzoͤge von Char⸗ 
tres und Nemours ſchworen zuerſt; nach ihnen lei⸗ 
ſtete eine Anzahl Pairs den Eid ohne Einrede. Der 
Herzog d'Avary bemerkte: „Ich ſchwoͤre ihn, um 
den Frieden meines Landes zu erhalten.“ Der Mara 
quis de Dreux⸗Breze; „Ich ſchwore ihn, weil dies 
das einzige Mittel iſt, zum Wohl meines Voterlan⸗ 
des beizutragen.“ Der Vicomte d'Ambray fagte: 
„Mein Gewiffen und meine Treue gebieten mir, 
mich zu enthalten, ferner in dieſer Kammer zu ſiz⸗ 
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zen; mein früherer Eid erlaubt mir dieſes nicht“ — 
und verließ auf der Stelle den Saal. Der Herzog 
von Duras: „Ich leiſte den Eid für das Gluͤck Frank: 
reichs.“ Nach ihm nahm der Herzog von Fitz Ja⸗ 
mes das Wort und ſprach (allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit, tiefe Stille: „Seit einigen Tagen auf einer 
kurzen Reiſe abweſend, erfahre ich pldtzlich, daß ein 
furchterlicher Blitzſtrahl über Frankreich eingeſchla⸗ 
gen hat und daß die Familie der Könige in dem Un: 
gewitter verſchwunden iſt. Der Donner der Kano⸗ 
nen, der eiven neuen König proklamirte, ſchien ges 
ſtern bei meinem Eintritt in die Hauptſtadt auf mich 
zu warten, und heute bin ich in dieſe Kammer bes 
rufen, um einen neuen Eid zu leiſten. Ich habe 
nie mit meinen Worten Spiel getrieben, und für 
mich war die bindeude Kraft des Eides immer hei⸗ 
lig. In meinem ganzen Leben habe ich nur zwei 
Eide geleiſtet; den erſten Ludwig XVI. hehren Ans 
deukens, den zweiten im Jahr 1814 der konſtitutio⸗ 
nellen Charte, deren Grundſaͤtze ſeit langer Zeit 
mein Herz eingenommen hatten, und die ich mit 
Eutzücken zum Geſetz Frankreichs werden ſah. Ich 
fordere jedes lebende Weſen auf, ob es mich ankla⸗ 
gen könne, daß ich dieſe beiden Eide gebrochen. Sie 
werden mir vielleicht die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen und einräumen, daß ich nie in dieſer Kammer 
eine Meinung vor Ihnen aus geſprochen habe, die 
nicht auf den Text der Charte motivirt war, und ich 
verſichere bei meiner Ehre, daß ſeit 16 Jahren mein 
Hecz keinen Gedanken hegte, der nicht mit ihr übers 
eluſtimmte. Faſt bei meinem Eintritt in das Leben 
durch das Unglück geprüft, lernte ich frühzeitig in 
Miverwärtigkeiten, mich den Rathſchluͤſſen der Vor⸗ 
ſehung zu unterwerfen und mich gegen Stürme ab⸗ 
zuhärten. Seit langer Zeit weiß man ın meiner Fa⸗ 
milie, was es heißt, einer verlornen Sache treu blei⸗ 
ben. (Thränen fließen aus den Augen mehrerer 
Pairs.) Wabrhaftig, ich weine und werde immer 
über das Schickſal Karls X. weinen; lange Zeit mit 
„feinen Gutthaten überhäuft, vermochte Niemand 
mehr als ich alle Tugenden ſeines Herzens zu erken⸗ 
neu; und ſelbſt damals, ais er von Miniftern, die 
noch einfaͤltiger als perfid waren, hintergangen; als 
ich, ach vergebens, ihm die Wahrheit zu enthüllen 
ſuchte, die man ihm auf eine ſo verbrecheriſche Weiſe 
zu verhehlen bemüht war (Bewegung): ſelbſt da: 
mals, ich betheure es, und werde es immer betheu⸗ 
eru, hörte ich ihn nur Wünſche für das Glüd der 
Pa und das Wohl Frankreichs ausſprechen. 
Meine pflicht gebeut, ihm dieſe Gerechtigkeit wider⸗ 


fahren zu laſſen; dieſe Geſinnungen, die ewig in 
meinem dankbaren Herzen leben werden, und die 
mich tödten würden, wenn ich ihnen nicht freien 
Lauf ließe, mag ich gern vor Ihnen ausſprechen, 
und bedaure denjenigen, der ſich daran ſtoßen konnte. 
Ja, bis zum letzten Hauch meine Lebens, fo lans 
ge noch ein Tropfen Bluts in meinem Herzen ſchlaͤgt, 
und bis zum Schpöffott, wenn ich je mein Haupt 
auf daſſelbe degen fol, werde ich meine Liebe und 
Achtung fur meinen alten Gebieter laut bekennen; 
ich werde ſagen, daß er fein Schickſal nicht verdien⸗ 
fe, und daß die Franzoſen, die ihn niemals gekannt 
haben, ungerecht gegen ihn waren. (Unruhe.) Als 
lein in dieſem Augenblick bin ich ſelbſt nur Franzoſe, 
und bin mich dem Lande ſchuldig. Dieſe große Er⸗ 
wägung, daß es zum Hel von Frankreich geſchehe, 
war gewiß die einzige, welche ſo viele erleuchtete 
Köpfe bewegen konnte, mit einer ſolchen Schnelle 
die Akte zu promulgiren, wodurch das Schickſal 
Fraukreichs entſchieden wurde. Alles war aufge⸗ 
loſt, und Sie fahen die Anarchie bereit, uns wie⸗ 
der zu ergreifen und zu verſchlingen. Dem Einfluß 
folder Motive konnte ich nicht unzugänglich blei⸗ 
ben; ihnen allein opfere ich die Gefühle auf, die 
mich ſeit 50 Jahren an das Leben banden; fie find 
es, die, mit unwiderſtehlicher Heftigkeit auf mich 
eindringend, mir den Mund öffnen, um den Eid zu 
leiſten, den man von mir fordert.“ Mehrere Stim⸗ 
men verlangten den Druck dieſer Rede; die Kammer 
genebmigte dies einſtimmig. Der Baron v. Glan⸗ 
deves (tief bewegt): „Ich pflichte der Anſicht des 
Herrn Herzogs von Fitz James bei, und leiſte den 
Eid nach den Motiven und mit den Geſinnungen, 
die er auf eine ſo edle Weiſe ausgeſprochen hat.“ 
Mit denſelben Worten ſchwor der Herzog von Mor⸗ 
temart und noch einige andere. Im Ganzen wa⸗ 
ren nur 103 Mitglieder anweſend. 
In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
waren 200 Mitglieder zugegen; die Baͤnke der Rech⸗ 
ten waren ganz leer. Man beſchaͤftigte ſich mit Vor⸗ 
bereitungsarbeiten, Veriſikationen u. ſ. w. Der 
Vorſchlag, von dem bisherigen Reglement der Kam⸗ 
mer abzuweichen, wurde zur Abſtimmung gebracht 
und verworfen. Die Deputirten Vicomte de Caſteja, 
Kere Bouillon und Marquis Cordoue kamen ſchrift⸗ 
lich um ihre Entlaſſung ein, indem ſie das Mandat 
als Deputirte unter Bedingungen erhalten haͤtten, 
die jetzt nicht mehr vorhanden ſeien. Die Eidlei⸗ 
ſtung wurde auf den folgenden Tag verſchoben. 


Aus der Rede, worin Kr. v. Chateaubriand die 


— 


Rechte des Herzogs von Bordeaur in der Sitzung der 
Pairekammer vom 7. Auguſt vertheidigte, theilen wir 
folgende ausführlichere Aus zuͤge mit: Er ſprach unter 
Andern: Vefäͤnden wir uns in einem Zuſtande der Rus 
he und Ordnung, ſo würde ich gewiß auf das Ge⸗ 
naueſte die Veränderungen prüfen, welche man mit 
der Charte vorzunehmen gedenkt. Viele dieſer Ver⸗ 
änderungen habe ich ſelbſt vorgeſchlagen, aber ich 
erſtaune, daß man es wagen kann, zu dieſer Kam⸗ 
mer von einer Maaßregel gegen jene Palrs, welche 
Karl X. ernannte, auch nur zu ſprechen. Ich bin 
wohl am wenigſten einer Schwachheit gegen jene Ein⸗ 
geſchobenen verdächtig, und. Sie wiſſeſſ wie ich ſchon 
gegen den Vorſchlag ihrer e nkampfte; 
aber uns jetzt anzumaßen, dis Ri ter unferer Kolle⸗ 
gen zu werden, und nach Willkühr pon der Liſte der 
Pairs diejenigen, die uns uißf allen, zu ſtreichen, 
weil man ſich dazu ſtark genug fühlt: das gliche nur 
allzuſehr einer Profkription. Will man die Pair⸗ 
ſchaft ganz vernichten 2 Wohlan, es ſei! Beſſer das 
Leben verlieren, als darum betteln. Doch, ich wer⸗ 
fe mir ſchon dieſe wenigen Worte über ein Verhaͤlt⸗ 
niß vor, welches, ungeachtet ſeiner Wichtigkeit, doch 
als ein Nichts in den ungeheuren Maſſen der neuen 
Ereigniſſe verſchwindet. Frankreich treibt ohne Rich⸗ 
tung auf ſtürmiſchem Meere, und ich ſollte über die 
Lange oder Kürze feiner Maſten maͤkeln, während 
fein Steuerruder zertrümmert iſt?! Hinweg mit Al⸗ 
lem, was bei dieſer Deklaration der Wahlkammer ein 
untergeordnetes Intereſſe beut! 
an die Hauptſache, welche entſchieden ausgeſprochen 
wurde, an die wirkliche oder vermeinte Erledigung 
des Thrones, und eile grade auf's Ziel zu. — 
Eine Vorfrage muß geprüft und entſchieden werden: 
Wenn der Thron erledigt iſt, ſo ſteht es uns frei, 
uns die Form unſers Gouvernements zu waͤhlen. 
Ehe wir die Krone irgend Jemand anbieten, muͤſſen 
wir vorerſt wiſſen, wie wir unſre geſetzliche Ordnung 
geſtalten wollen. Werden wir eine Republik, oder 
eine neue Monarchie gründen? Wird eine fols 
che Republik oder Monacchie Frankreich die adthige 
Bürgſchaft der Dauer, der Kraft und der Ru he 
gen ihren? Eine Republik würde für's Erſte als 
raſte Widerſacherinn die Erinnerung an die Repu⸗ 
blik wider ſich haben; dieſe Erinnerungen ſind keines⸗ 
wegs erloſchen. Die groͤßre Schwierigkeit bliebe 
aber ſtets, alle Franzoſen zu einer einſtimmigen 
Wahl zu vermoͤgen. Mit welchem Rechte könnte z. 
B. die Bevölkerung von Paris jene von Marſeille 
oder irgend einer andern Stadt zu einer republikani⸗ 


Ich halte mich nur 


ſchen Organiſation zwingen? Würden wir nur Eis 
ne, oder dreißig Republiten haben? Würden dieſe 
ganz unabhängig voneinander, oder in einer Eidge⸗ 
noſſenſchaft verbrüdert ſeyn? Doch laſſen Sie uns 
über alle dieſe Ninderniffe bereits hinweg ſeyn, und 
nehmen wir Eine, untheilbare Republik als beſte⸗ 
hend an. Glauben Sie, daß, bei unſerer angebors 
nen Handlungsweiſe, das ernſteſte, wuͤrdigſte, ta⸗ 
lentvollſte Staatshaupt auch nur Ein Jahr an der 
Spitze der Geſchafte bleiben konnte, ohne ſich zu ſeh⸗ 
nen, dieſe Würde niederzulegen? Die Geſetze wür⸗ 
deu ihm keine hinlaͤngliche Stütze gewähren, gehäſſi⸗ 
ge Erinnerungen ihm entgegen ſeyn; heimliche Ne⸗ 
benbuhler und Aufruhrſtifter würden ihn früh und 
ſpaͤt beunruhigen, herabſetzen, beleidigen. Er koͤnnte 
weder das Vertrauen einfloßen, welches zur Aufs 
rechthaltung des Handels und des Grundbeſitzes fo 
nöthig iſt, noch die Würde behaupten, deren er bes 
darf, um mit fremden Maͤchten zu unterhandeln und 
die innere Ruhe zu ſichern. Gebraucht er revolutio⸗ 
naire Maaßregeln, ſo wird das republikaniſche Sy» 
ſtem verhaßt; das beunruhigte Europa wird unſere 
inneren Spaltungen benutzen, und fie zu nähren ſu⸗ 


chen, ſich darin miſchen, und fo find wir auf's Neue 


in blutige, nie endende Kaͤmpfe verwickelt. — Ein 
König, von den Kammern oder von dem Volke 
erwaͤhlt, wird immer, man möge ſich wenden wie 
man wolle, als ftörende Neuerung erſcheinen. Ich 
nehme au, man wolle die Freiheit, vor Allem die 
Freiheit der Preſſe, durch welche und für welche 
das Volk fo eben feine bewunderungswuͤrdigen Siege 
erfocht. — Nun dann! Jede neue Monarchie wird 


fruͤh oder ſpaͤt . ſeyn, dieſe Freiheit zu be⸗ 


ſchraͤnken. Napoleon ſelbſt, konnte er ihr ein freies 
Wirken geſtatten? Die Preßfreiheit, dieſe Tochter 
unſerer Leiden, dieſe Sklavin unſeres Ruhmes, kann 
mit Sicherheit nur unter einer Regierung beſtehen, 
welche ſelbſt ſchon tiefe Wurzeln ſchlug und feſt be⸗ 
gründet iſt. Aber eine Monarchie, die nur der Ba⸗ 
ſtard einer blutigen Nacht iſt, hat fie nicht die Stim⸗ 
me ber Öffentlichen Meinung zu fuͤrchten? Wenn 
dieſe hier laut eine Republik fordern „jene dort ein 
anderes Syſtem unterſtuͤtzen dürfen, wurden wir 


nicht bald zu Ausnahmsgeſetzen unſere Zuflucht neh⸗ 
men müffen, trotz der Unterdruͤckung der Phraſe von 


acht Worten im achten Artikel der Charte?! Sagt 
nun, Ihr Freunde der geregelten Freiheit, was ha⸗ 
ben wir dann bei den vorgeſchlagenen Veränderungen 
gewonnen“ Mit Gewalt werdet Ihr zur Repu⸗ 
blik hingetrieben, oder verfallt in gefegliche 
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Sklaverei. Ein Strom demokratiſcher Geſetze 
reißt die Monarchie hin, und vernichtet ſie, oder der 
Monarch erliegt den Faktionen. Im erſten Gefühl 
eines errungenen Sieges haͤlt man Alles für leicht; 
man glaubt jeder Forderung, jeder Laune, jedem 
Intereſſe genügen zu können; man ſchmeichelt ſich, 
Jeder würde feine perfdulichen Anſichten und feinen 
Vortheil gern zum Opfer bringen. Man hofft, die 
Weis heit und Eiuficht ver Reglerung müßte die zahl⸗ 
loſen Hinderniſſe beſiegen; aber — kaum find wenige 
Monde entſchwunden, und die Erfahrung ſtraft die 
Theorie eugen. Meine Herten, ich deute hier nur 
einige wenige der ſchlimmen Folgen an, welche von 
der Einfuhrung einer Republik oder einer neu⸗ 
en Monarchie unzertrennlich ſind. Wenn Beide 
Gefahren bieten, ſo blieb noch ein Drittes zu thun 
übrig, und wahrlich es Hätte der Mühe gelohnt, von 
dieſem Dritten doch einige Worte zu ſprechen. Karl 
X, und ſein Sohn ſind abgedankt, oder haben 
abgedaukt, wie Sie es zu nennen belieben mögen; 
aber der Thron ift darum nicht erledigt: nach ih⸗ 
nen bleibt noch ein Kind übrig — darf man auch die⸗ 
ſe Unſchuld verdammen? Welches Blut ſchreit gegen 
dieſes? Wegt Ihr vielleicht zu ſagen: das feines 
Vaters? Hätte man dieſe Waiſe in den vaterländi⸗ 
ſchen Schulen zur Liebe gegen eine konſtitutionelle 
Regierung, und dem Zeitgeiſte gemäß erzogen, fo 
wäre aus ihr ein König erwachſen, der jeder Forde⸗ 
rung der Zukunft würdig entſprochen hätte, Eine 
ſolche naturliche Kombination ſchiene mir das kraͤftig⸗ 
ſte Mittel zur Schlichtung aller Mißhelligkeiten, und 
hätte vielleicht Frankreich aus allen jenen heftigen 
Aufregungen gerettet, denen ein Staat bei einem 
ſchnellen Umſturz nur zu gewiß zur Beute wird. Ich 
weiß, daß man durch die Ausſchließung dieſes Kin⸗ 
des den Grundſatz der Volks ſouveralnitat feſt⸗ 
ellen will. Albernheit der alten Schule, welche nur 
eweiſet, daß in politiſcher Hinſicht unſere alten De⸗ 
mokraten eben keine größeren Fortſchritte gemacht 
haben, als die Veteranen des Koͤnigthums. Nir⸗ 
gend giebt es eine abſolute Souverainität, Die Frei⸗ 
heit iſt nicht das Reſultat eines politiſchen Rech⸗ 
tes, wie man im achtzehnten Jahrhundert behaupte⸗ 
te, ſondern entſpringt aus einem natürlichen 


Rechte, und eben deshalb findet ſie ſich unter allen 


nur möglichen Regierungsformen, und eben deshalb 
kann auch eine Monarchie frei ſeyn, und freier als 
eine Republik. Doch, hier iſt weder Zeit noch Ort 
u politiſchen Abhandlungen. Ich beguüge mich, zu 
Penieifen, daß, wo das Volk über den Thron ent⸗ 


ſchied, es auch oft uͤber ſeine Freiheit abſprach.— 
Ihr wählt heute einen König, Wer wird es Euch 
wehren, morgen einen andern zu wählen? — Das 
Geſetz, ſagt Ihr. — Das Geſetz? — Und Ihr 
ſeid es doch, die das Geſetz machen! — Es giebt 
eine einfachere Art, die Frage zu löfen, nämlich die, 
kurzweg zu ſagen: Wir wollen die ältere Linie der 
Bourbons nicht mehr. 
ſie nicht? — Weil wir Sieger ſiud. Wir trium⸗ 

hiren in einer gerechten und heiligen Sache. Wir 
uͤben nur unſer doppeltes Eroberungsrecht aus. Sehr 
wohl! Ihr erkennt alſo uur das Recht des Stärs 
keren an. Dann wahret nur ſorgfaͤltig dieſe Staͤr⸗ 
ke, denn wenn Ihr in einigen Monaten als die 


Aber, warum wollt Ihr 


Schwächeren unterliegt, jo hattet Ihr ſogar das. 


Recht verloren, Euch auch nur zu beklagen. Doch, 
ich habe nur zu lange, nutzlos wie einſt Caſſandra, 
den Thron und die Pairs des Reichs mit Ermahnun⸗ 
gen ermuͤdet, welche fie mißachten. Mir bleibt 
nichts übrig, als mich auf das Wrack des Schiffes 
zu lagern, deſſen Untergang ich lange vorausgeſagt. 
Ich räume dem Unglück alle Macht ein, nur die 
nicht, mich meiner Eide und meiner Treue zu 


entbinden. Hatte ich über eine Krone zu verfügen, 


mit Freuden würde ich fie zu den Füßen des Herzogs 
von Orleans niederlegen, allein — ich ſehe keinen 


Thron, ſondern nur ein Grab in St. Denis duſtern 
Hallen leer. 


Obige Rede iſt der Gegenſtand unzaͤhliger Com⸗ 
mentare. Herr Chateaubriand dadurch we⸗ 
nigſtens die, ſeit Jahren täglich feilgebotene Bes 
ſchuldigung, daß ſein ganzes Streben nur dahin 
gehe, wieder Miniſter zu werden, voͤllig zu Boden 
geſchlagen. 


Die Gazette, welche noch kurzlich die HH. von 
Chateaubriand, Hyde von Neuville, v. Lezardieres 
anſpeiungswürdig fand, kennt jetzt nichts bewun⸗ 
dernswertheres als die Rede des erſtern, die fie ins 
deß — verſtämmelt mittheilt; die Guotidienne 
giebt fie ehrlich, 


K A 7 des Debats 
ie letzte Umwälzung: „Es i nicht unſere Schuld 

wenn Blut gefloſſen und . aus Dee Aut 
ein unüberſteiglicher Abgrund zwiſchen Frankreich 
und dem alteren Zweige der Bourbonen entſtanden 
iſt. er wir etwas anderes gethan, als uns ver⸗ 
theidigt? Nicht wir haben unfere Eide gebrochen. 


bemerkt in Bezug auf 
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Man hat uns derſelben gegen unſeren Willen ent⸗ 
bunden. Man hat unſerer Treue Gewalt angethan 
und will uns nun einen Vorwurf daraus machen, 
daß wir den Thron, der nicht durch unſere Schuld zer⸗ 
tri Mmert worden iſt, auf einer feſteren Grundlage 
wieder zu errichten ſuchen? Man betrachte die mit 
der Charte vorgenommenen Veränderungen; iſt eine 
unter ihnen, die nicht ſeit zehn Jahren durch hin⸗ 
terliſtige Auslegungen nöthig gemacht worden waͤre? 
Der Artikel, wodurch die katholiſche Religion für die 
Staats: Religion erflärt wurde, würde bald den 
Artikel 5 und das Prinzip der Religions ⸗Freiheit 
verſchlungen haben. Well die katholiſche Religion 
Staats⸗Religion war, ſolltem ihre Dogmen die Dog: 
men des Staats ſeyn und das Schwerdt des Kd⸗ 
nigs dem Staabe des Viſchofs zu Huͤlfe kommen. 
Die Autorität der bürgerlichen Geſetze ſollte ſich vor 
der der geiſtlichen Geſetze beugen, und Ehrenbezeus 
gen, Würden, Reichthüͤmer, Alles ſollte an die Dies 
ner des begünftigten Kultus im Uebermaß verſchwen⸗ 
det werden. Die Erziehung der Jugend ſollte ihnen 
mit vollem Rechte gebühren und den andern Glau⸗ 
bensbekenntniſſen mit Noth eine demuͤthigende To: 
leranz zu Theil werden. Ferner jener ıqte Artikel, 
wer hat ihn zum Mitſchuldigen des Despotismus 
gemacht, wer haͤtte geglaubt, die Charte, die dem 
Fuͤrſten das Recht ertheilt, die für die Sicherheit 
des Staats ndthigen Verordnungen zu erlaſſen, ha: 
be ihn zugleich berechtigt, die Geſetze aufzuheben, 
zu ſuspendiren? Beklagt Euch nicht, wenn das ſieg⸗ 
reiche und freie Frankreich das klar zu machen ſucht, 
was Ihr ſeit vierzehn Jahren nicht verſtehen woll⸗ 
tet. Die Initiative iſt auch den Kammern nur dae 
rum gegeben, um die Sophismen zu widerlegen, 
mit denen man die Repraͤſentativ-Regierung vers 
nichten wollte. Vor einem Monate noch ſagte man 
uns: die Kammern haben nur das Recht der Kons 
trolle über die ihnen vorgelegten Geſetze; das vom 
Miniſterium befolgte Syſtem geht die Kammern 
nichts an; es iſt eine Anmaß ung von ihnen, wenn 
fe ein Departemental⸗ und Municipal⸗Geſetz, ein 
Majeſtäts Verbrechen iſtes, wennſie ein Ges 
ſetz über die Verantwortlichkeit der Miniſter verlan⸗ 
gen. In dieſer großen und denkwürdigen Revolu⸗ 
tion von 14 Tagen haben wir nur das heiligſte 
Recht, das einer geſetzmäßigen Vertheidigung, ge⸗ 
übt. Ein neuer Thron erhebt ſich, möge der, den 
der Wunſch der Nation darauf berufen hat, für uns 
fer Vaterland ein Zeitalter des Glucks und der Frei⸗ 
heit beginnen!“ 


Die Gazette ſagt: Philipp von Orleans iſt zum 
Könige proklamirt. Er iſt nicht durch das Recht der 

eburt zum Throne gelangt, eben fo wenig iſt er 
es durch die kouſtatirte Wahl des Volks. Des 
putirte, kraft eines Prinzips der Legitimität erwählt, 
ohne Mandat, die Krone zu nehmen oder zu verge⸗ 
ben, haben ihn mit einem Titel beſchenkt, den ſie 
eben fo füglich jedem Andern geben konnten. Die 
erbliche Legitimitaͤt iſt hierbei auf die Seite geſchafft, 
die Legitimirät des Volls für Nichts geachtet worden. 
Dieſe Wahl wird mithin ſowohl die Meinung, welche 
das Dogma der erblichen Souverainitaͤt annimmt, 
als diejenige, welche an die Souverainität des Vol⸗ 
kes glaubt, wider ſich haben. Die Deputirtenkam⸗ 
mer hat Gewalten uſurpirt, die fie nicht beſaß. Als 
les, was ſie geſetzmaͤßig thun konnte, war, entweder 
das lebende, durch das koͤnigliche Kind repräfentirte 
Prinzip anzuerkennen, oder ihre unmittelbare Aufld⸗ 
fung zu begehren, waͤhrend fie die proviſoriſche Bes 
hoͤrde gemäß den Geſetzen für die Bedürfniſſe des 
Staates ſorgen ließ. Alles, was ſie uͤber dieſes hin⸗ 
aus gethan, iſt in rechtlicher Hinſicht null und 
nichtig. — Es haben ſich jetzt bereits zwei Elemente 
zur Zwietracht im Staate gebildet. Von der einen 
Seite diejenigen, welche aus Ueberzeugung oder po⸗ 
litiſchen Grundſaͤtzen an der Legitimität feſthal⸗ 
ten; auf der andern Seite die, die auf eine Volks⸗ 
ſouverainität Vertrauen haben. Die Einen wie 
die Andern werden ſich ein verſchiedenes Ziel vorſetzen, 
allein Beide werden über die radikale Nichtig⸗ 
keit deſſen, was geſchehen iſt, einig ſeyn. Dieſe 
Elemente von Streit, Hader und innerm Krieg wer- 
den ſchon von allen Seiten merkbar... Revolutionen 
haben in ihrem Beginn nichts Herbes, allein vor 
ihren Folgen muß man zittern. 

Die Gazette ſagt ferner: Das Wort Staats- 
religion, das die Deputirtenkammer aufgehoben, 
hat einen tiefen Sinn gehabt, den nichts erſetzen 
kann. Wenn es in einem Staate keine dffentliche 
Religion giebt, ſo kann der ſociale Atheismus den 
an Atheismus mit reiſſender Schnelle ver⸗ 

reiten. 7 

Die Pariſer National⸗Garde hat Deputationen 
nach Rouen, Havre und andern Staͤdten, deren 
Einwohner auf die erſte Nachricht vom Angriff auf 
uhfere Freiheiten Huͤlfe zu ſenden eilten, ernannt; 
auch eine nach London, um den Einwohnern und 
der Engliſchen Nation überhaupt ihren Dank zu be⸗ 


zeugen. a Sa: 
Ein Beweis für die herrſchende Preßfreiheit iſt, 
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bap die Gazette de France ihre alten ſ. g. Princi⸗ 
pien mit eben fo großer Rabuliſterei wie immer 
wieder weitläuftig auskramt; freilich mit etwas 
mehr Zahmheit im Ausdruck. Sie macht dem Her⸗ 
zoge v. Orleans ſein Königthum ſchlechthin ſtreitig, 
mit Gründen, die, wie es auch ſchon ſonſt der Fall 
war, eben ſo wohl ultrademokratiſch als ultrasro⸗ 
paliſtiſch find, Ungefähr eben fo die Quotidienne, 
Nach den Berichten der Aerzte und Wundärzte 
der Hospitäler geht die Zahl der Todten und Ver⸗ 
wundeten vom 27., 28. und 29. Juli, ſowohl von 
den Bürgern, als den K. Truppen, fiber ‚7000, 
Vor einigen Tagen waren der Verwundeten in den 
Hoſpitaͤlern an 1700. 28 i 
Der geſtrige Moniteur enthält eine dͤffentliche 
Dankſagung des Gen, Lafayette an Gen. Dubour 
für die ruhmvolle Weſſe, wie der ſelde den aktiven 


Befehl der Nationalgarde geführt hat. 


Es heißt, Kardinal Feſch werde nun ſein Erzbis⸗ 


thum Lyon antreten. 

Der Moniteur giebt heute Auszüge aus den ans 
gekommenen Depeſchen von Adm. Duperre an den 
vorigen Seeminiſter, aus der Bai von Algier vom 
28. Juli. Wir führen nur daraus an „daß er die 
aus dem Schatz der Regenz erhobenen Summen 
zu 39,500, 00 Fr. angiebt. Die Expedition unter 
Adm. Roſamel war am 26. abgeſegelt; fie beſtand 


aus den Linienſchiffen Trident und Superbe (das 


letztere als Fluͤtſchiff), den 
Surveillante, einer Brigg, 
Kanonenbooten, 13 Ochfenbooten und einem Trans⸗ 
portſchiff mit Pferden. Sie wollte noch Bona 
abgehen und dort guͤtlich oder mit Gewalt eine Bez 
ſotzung bineinlegen. Die deshalb eingeſchifften 
Truppen betrugen 2750 Mann. Dann ſollte ſie 
weiter nach Tripolis ſteuern. ‚ 

Der National verſichert, der Reichsſtatthalter ha⸗ 


Fregatten Guerriere und 


be nicht gewartet, bis er zum Throne gelangt ſei, 


um vom Neapolitaniſchen Goubernement di 
lieferung Galottt's zu verlangen. ie Aus⸗ 


am Londoner Hofe ernannt, 
General Clauſel reift am Mittwoch zur Afrika ⸗ 
niſchen Armee ad. N 


Sir Francis Burdett, Eogliſches Parlamentsmit⸗ ih 


glied, hat fur die Pariſer Verwundeten 3000 Fr. ein⸗ 
ſchickt ‚ nt + € Ni + 


In Toulouſe iſt die neue Ordnung der Dinge 
nicht ohne ee zu Stande gekommen. 
Der Groß ⸗Amoſenier von Frankreich, Fuͤrſt von 


einer Korvette und zwei 


Croi, Erz⸗Viſchof von Rouen, hat mit eigner Hand 
die dreifarbige Fahne an der Thür feines Palaſtes 
daſelbſt aufgepflanzt. Man erwartete, ihn ein Te 
Deum für den Volksſieg vom 29. Juli anſtimmen 
zu hoͤren. 

In Irun haben die Spaniſchen Behoͤrden alle 
Briefe von der Franz. Poſt eröffnet und die von 
politiſchem Jubalt au den König Ferdinand geſchickt. 
Den Monitgur pom 26. mit den bekannten Vers 
ordnungen Herr blos der Hof und die Diplomas 
ten. Die Apoſtoliſchen waren fehr froh. 

Man erzählt von folgender naiven Audienz, 
noch beim Herzog = Statthalter. Eine Anzahl 
Rechts⸗ und Medizin⸗Schüler, die mit der größten 
Wärme ihre politiſchen Gefühle hatten laut werden 
laſſen, wurden am 7. dem Kürften durch einen 
Herrn vorgeſtellt, nut den, Worten, er habe hier 
einige ſeiner jungen Freunde mitgebracht, die, ſetzte 
er laͤchelnd hinzu, alle eifrige Republikaner ſeien. 
„Daruͤber wundre ich mich nicht“, ſagte der Hers 
zog, „in ihrem Alter war ich auch Republikaner, 
ein Girondin, aber nie Montagnard.“ — „Cepen- 


dent, Mon eigneur“, fing einer der Jünglinge nach 


einigem Zögern an .... „Die Monkagnards“, 
fuhr der Herzog fort, „haben viel Uebels angerich⸗ 
tet.“ — „Aber“, wandte ein Jüngling ein „ mein 
Vater war ein ſolcher.“ — „Auch meiner“, der 
Herzog. — „Wir wiſſen ſehr wohl“, ſagte der ers 
fie Jüngling, daß eine Republik jetzt außer der Fra⸗ 
ge liegt; aber zum wenigſten wünſchen wir unſere 
Freiheiten durch hinlängliche Bürgfchaften geſichert 
zu ſehen.“ — „Ueber den Punkt find wir vollkom⸗ 
men einverſtanden“, entgegnete der Herzog. Nun 
entfernten ſich die jungen Leute und äußerten ge⸗ 
gen einander viel weniger exaltirte Anſichten über 
die Natur und Suprematie der Volksrechte, als 
vor ihrer Vorſtellung beim Fuͤrſten. Auf den letz⸗ 
ten Palaſtſtufen ließ einer der enthuſiaſtiſchſten ſich 
vernehmen: „Eh bien, mes amis, le prince est un 


brave homme, c'est un 221.4 


Der bene, ale ene Franzbſ. Botſchafter 


Im Badiſchen ſoll auf die erſte Nachricht vom 
Sturze der Bourbohee die Brücke bei Kehl abgebro⸗ 
chen worden ſehn. f 
Der König hat dem Grafen von Montloſſer die 
ihm entzogene Penſion von 6000 Fr. wieder auszu⸗ 
zahlen befohl Maik ah 

Der Courier francais ſagt: „Der, den Pairs 
abgenommene Eld i 4 Sarfaßt, daß eine ſinn⸗ 
leere Förmlichkeit daraus wird. Ich ſchwöre Treue 
dem Könige; welchem denn? Karl X., Heinrich Vo, 
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oder Ludwi ilipp I.? Der konſtitutionellen 
Charte? — re" der von Ludwig XVIII., 
der, welche Karl X. durch die Verordnungen vom 
25. Juli einzuführen dachte, oder der, welche die 
ammern fo eben dem neuen Könige zur Beſcywoͤ⸗ 
rung vorgelegt haben? Es heißt ſeinen Spott mit 
einer verſtaͤndigen Nation treiben, wenn man ihr 
unter ernfien Formen eine ſo ft 
eine ſo unbedeutende Foͤrmlichkeit vorführt.“ Der 
Courier frangais iſt überhaupt auf das Bräfidentens 
thum des Hru. Pasquier ſehr übe zu ſprechen. 
Es iſt uns ſchmerzlich, ſagt der. Amt de la reli- 
gion, von neuen Unorduungen erzählen zu muͤſſen, 


die ſich in den letzten Tagen des Juli zugetragen. 


Die nämliche Schaar, welche den erzbiſchdflichen 
Palaſt plünderte, fand das Mittel, durch den Hof 
in die große Sakriſtei der Kirche Notre-Dame zu 
dringen. Alles, was verſchloſſen war, wurde da⸗ 
ſelbſt erbrochen. Weder der Reichthum des Ktr⸗ 
chenſchmucks, noch ihre heilige Beſtimmung konnte 
der Habgier der Plünderer Einhalt thun. Mehrere 
vollſtändige Kirchengewaͤnder, heilige Gefaͤße, der 
Schatz, Chorhemde, kurz Alles was ſich vorfand, 
wurde eine Beute der Zerfidrer, und die Sakriſtei 
der Hauptſtadt iſt gegenwärtig fo von Allem ent: 
blößt, daß das Kapitel, als es in den letzteren Ta⸗ 
gen den Kirchendienſt wieder begann, ſich von der 
kleinen Sakriſtei einen Kelch leihen mußte, um die 
Meſſe leſen zu konnen. Die kleine Sakriſtei ſteht 
mit der großen in keiner Verbindung, und dies hat 
fie vor der Zerſtbrung gerettet. Iſt es nicht auffal⸗ 
lend, daß kein Journal von dieſer Pluͤnderung ge: 
fprochen hat, gleichſam als ob man glaubte, fo ber 
trübende und notoriſche Fakta verhehlen zu können? 
Warum beobachtet man gleiches Stillſchweigen uͤber 
die Plünderung des Juſtizpalaſtes, in den man zwei 
Mal eingedrungen, wo man die Tapeten, Möbeln, 
Anzüge der Rärhe und Richter u. ſ. w. in Stücke 
zerſchlagen und zerriſſen hat? AI 

— Den 12. 
ist auf folgende Meife definitiv zuſammengeſetzt: 
Graf Mole iſt zum Minifter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, General Gerard zum Ktiegs⸗Miniſter, 
General Sebaftiani zum Miniſter der Marine und 
der Kolonien, Herr Dupont de l'Eure zum Juſtiz⸗ 
Miniſter, Herr Guizot zum Miniſter des Innern, 
Baron Louis zum Finan :Minifter, und der Herzog 
von Broglie zum Miniſter des offentlichen Unter⸗ 
richts und der öffentlichen Bauten, Letzterer außer⸗ 
dem zum Pröfidenten des Staatsraths ernannt, 


ſchaale Ceremonie, 


Auguſt. Das neue Miniſterium 


und beauftragt, die Geſetze zu bearbeiten, welche 
die Kammer einzuführen beabſichtigt. — Zu Staats⸗ 
Miniſtern und Mitgliedern des Privatkonſells find 
ernannt: Die Hg. Lafikte, Caſinur Perrier, Dupin . 
d. ä. und Bignon. — Herr Villemain iſt Generals 
Direktor des offentlichen Unterrichts geworden. 
Ju der geſtrigen Sitzung der Pairskammer wur⸗ 
de folgende Adreſſe an den Kduig zu richten beſchloſ⸗ 
fen: „Ihre getreuen Unterthanen, die Pairs von 
rankreich, noch durchdrungen von den großen Er⸗ 
eigniſſen, die fi) zugetragen haben, erſcheinen vor 
Ew. Majeſtaͤt, um Allerhöchſtibnen für . 
haͤnglichkeit an Frankreich zu danken. Es iſt nur 
eine Stimme, daß nur Ihre Gelangung zum Thro⸗ 
ne allein die oͤffentliche Wohlfahrt ſicherſtellen koͤn⸗ 
ne, nur unter Ihrer Regierung koͤnnen wir jene fo 
heldenmuͤthig vertheidigten Freiheiten in Frieden ge⸗ 
nießen. Einem großen Volke, das von freien Stüͤk⸗ 


ken und mit Ruhe dieſe Nothwendigkeit einſieht, un⸗ 


entbehrlich zu ſeyn, welcher Anſpruch auf die Kro⸗ 
ne konnte jemals edler und wahrer ſeyn? Hatte die 
Vorſehung jemals eine klarere Sprache? Dieſes 
Bundniß, das Sie mit Frankreich eingegangen, die⸗ 
ſer von der Vernunft und der Ehre ausgeſprochene 
Eid, find Verbindlichkeiten, die des Prinzen, der fie 
eingeht, wie der Nation, die fie empfängt, gleich 
würdig ſind. Auch unfere Eide wurden nicht durch 
einen unvorſichtigen Enthuſiasmus oder ein blindes 
Gefühl eingegeben, Wir ſchwoͤren Ihnen Treue, in 
der feſten Ueberzeugung, daß wir eine heilige Pflicht 
gegen das Vaterland erfüllen, Jetzt, nachdem dies 
ſer feierliche Akt vollzogen iſt, kehrt Frankreich zu 
dem regelmäßigen Gang der gejegmäßigen Exiſtenz 
zuruck. Es hat ſich bewaffnet, um ſeine Rechte zu 
vertbeidigen; damit es nicht mehr zur Gewalt zu 
greifen brauche, um ſie aufrecht zu halten, hat es 
neue Buͤrgſchaf en aufgeſtellt. Der Friede im In⸗ 
nern und nach Außen, die öffentliche Ordnung, die 
freie Entwickelung der Geiſteskräfte und der Indu⸗ 
ſtrie, dies war das Ziel feiner Bemuhungen, dies 
ſoll der Preis ſeines Sieges ſeyn. Die Pairskam⸗ 
mer wird ſich beſtreben, an den Arbeiten mitzuhel⸗ 
fen, wodurch unſere Geſetzgebung verbeſſert und 
unſere Wohlfahrt ſichergeſtellt werden ſoll. Lange Zeit 
waren ihre Bemühungen darauf beſchränkt, dem 
Uebel Einhalt zu thun oder es zu mildern: jetzt 
gluͤcklicher, iſt fie berufen, zum Wohl des Landes 
zu wirken. Ew. Maj. haben keine andere Geſin⸗ 
nung; dies wird das Prinzip einer underänderlichen 
Einigkeit zwiſchen dem Koͤnige und den Kammern 
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ſeyn.“ — Von 83 Vokanken ſtimmten 81 für dieſe 
Adreſſe. 

Der Graf von Kergorlay, Pair von Frankreich, 
hat in die offentlichen Blatter ein Schreiben einrük⸗ 
ken laſſen, worin er erklärt, das erſte Recht der 
Franzoſen fei, die Rechte des Herzogs von Vordeaur 
dufrechtzuhalten, und er, der zur Zeit der jüngften 
Ereigniſſe in Brüffel geweſen, werde niemals von 
dem geheiligten Prinzip der Legitimität abweichen, 
und einem andern Monarchen, der auf den Thron 
Frankreichs berufen worden, feine Stimme geben. 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
leiſteten die Abgeordneten dem Könige den Eid der 
Treue. Dieſer Eid lautete: „Ich ſchwöre, dem Kd⸗ 
nige treu zu ſeyn, der konſtitutionellen Charte und 
den Geſetzen des Reichs zu gehorchen, und mich in 
Allem wie ein rechtſchaffener und loyaler Deputiter 
zu benehmen.“ Der Vorſchlag des Hrn. Lemereier, 
man möge dieſer Eides formel hinzuſetzen „dem Ads 
nige der Franzoſen treu zu ſeyn“ wurde, als uͤber⸗ 
flüffig, verworfen, Mehrere Deputirte leiſteten ih⸗ 
ren Eid mit der Bemerkung, daß ſie blos der Noth⸗ 
wendigkeit nachgaͤben und durch ihren Schwur zum 
Gluͤck des Staates beizutragen hofften. Die HN. 
Syrieys, Lemesre, de Vandeuil, Pas de Beaulieu, 
Hyde de Neuville meldeten brieflich, daß ſie unter 
den eingetretenen Eonjunkturen ſich ihrer Stellen 
als Deputirte begeben müßten. und um ihre Entlaſ⸗ 
ſung baͤten. Herr Deleſſert machte den Antrag, al⸗ 
len denjenigen, die ſich am 27., 28. und 29. Juli 
ausgezeichnet, Belohnungen zu ertheilen und eine 
Medaille zur Erinnerung an dieſe Tage zu ſchlagen. 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen und an die 
Burcau's geſchickt. Ein Gleiches geſchah mit dem 
Vorſchlage des Herrn Mercier, man moͤge die Eid⸗ 
leiſtungsformel für die Beamten durch ein Geſetz 
feſtſtellen, und jeden Beamten, der ſich weigere, 
dieſen Eid zu leiſten, als entlaſſen anſehen. 

Der Marſchall Graf Jourdan iſt an die Stelle des 
Marquis de la Tour⸗Maudourg, der feine Entlaſ⸗ 
ſung genommen, zum Gouverneur des Invaliden⸗ 
hauſes ernannt. l 

Die Abſetzungen der Praͤfekten und Unterpräfek⸗ 
ten dauern fort. 

Das Gehalt der Miniſter ſoll auf 80,000 Fran⸗ 
ken, und das des Seinepraͤfekten auf 50,000 Fr. 
reducirt werden. 

Mehrere Journale haben gemeldet, Herr d'Hauſ⸗ 
ſez ae worden. Andererſeits verſichert man, 
derſelbe fei zu London eingetroffen. 


Der Moniteur ſagt, General Bertrand werde zum 
Gouverneur der polytechniſchen Schule ernannt 
werden. 8 

Es heißt, Admiral Duperrd, Marſchall Soult, 
der Fuͤrſt von Eslingen und der älteſte Sohn des 
Marſchalls Ney ſollten naͤchſtens zur Pairswuͤrde 
erhoben werden, 

Der Moniteur enthält: Einige Deputirten 
haben ſich heute geſtellt, als wollten ſie nicht 
in der Deputirtenkammer erſcheinen. Wenn fie 
ſich weigern, dem Koͤnige Ludwig Philipp und 
ſeinem Gouvernement den Eid zu leiſten, fo 
derauden ſie ſich ſelber ihrer Stelle und vers 
zichten auf ihr Mandat, und wahrſcheinlich wird 
das Miniſterium eine Maaßregel ergreifen, wodurch 
fie gezwungen werden, entweder ihre Pflicht zu er⸗ 
füllen, oder ſich ihrer Deputirtenwuͤrde zu begeben. 
Im Falte der Weigerung wird ohne Zweifel für ihre 
Erſetzung geſorgt werden. 9 
Man hat an den Straßen von Paris einen Ar⸗ 
tikel gegen die Erblichkeit der Pairswürde ange⸗ 
ſchlagen. 


Geſtern hatte im Palais⸗Royal ein Diner von 80 
Gedecken Statt, man bemerkte unter den Eingelas 
denen Generale, den Fürſten von Talleyrand, Zoͤg⸗ 
linge der Schulen, Offiziere der Nationalgarde und 
mehrere Kaufleute von Paris. — Abends war im 
den Salons der Koͤnigin Cour. Unter den Anwe⸗ 
ſenden hat man den Marſchall Soult bemerkt, mit 
dem der König ſich lange Zeit unterhalten. 


Der National ſagt: „Daß die Spanier, Portu⸗ 
gieſen und Italiener, denen wir eine Freiſtatt gege⸗ 
ben, in den verhängnißvollen Tagen zu uns fließen, 
hätte man erwarten können; aber daß eine große 
Menge Engländer, die langen Zwiſtigkeiten zwiſchen 
beiden Ländern vergeſſend, ſich den Kugekn unſrer 
Gegner entgegenſtellen, und zu unſrem Siege bei⸗ 
tragen würden, das konnten wir nicht vermuthen, 
und dafur konnen wir unſern Dank nicht in zu ho⸗ 
hen Ausdrücken ausſprechen. Ehre den Englän⸗ 
dern! Als Sohne eines Landes, uber welches die Frei⸗ 
heit waltet, haben fie bewieſen, daß dieſelbe Übers 
all unerſchrockene und großherzige Gemüther heran⸗ 
bildet. Sie haben in drei Tagen mehr gethan, um 
die Nationalvorurtheile und blutige Erinnerungen 
auszuldſchen, als die Diplomaten beider Lander in 
15 Jahren zu Stande zu bringen vermochten. 


Mit drei Beilagen.) 5 


Erſte Beilage zu No. 
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68. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
f (Vom 25. Auguſt 1830.) 


— N 2 . 2 2 8 2 a Zn 


ann ese il ch. 
Paris den 13. Auguſt. Vorgeſtern erhielt die 
Deputation der Nieder: Seine Audienz bei Sr. 
Maj., deren Anrede und die K. Antwort der Mo- 
niteur mittheilt. Ferner die geſtern an den Koͤnig 

ehaltenen Anreden (nebſt den Antworten) des Pas 
ors Goͤpp Namens des Conſiſtoriums der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion (Graf⸗Neinhard war mit in 
der Deputation und der Koͤnig unterhielt ſich ver⸗ 
traut mit ihm, wie ſeine Gemahlin und Schweſter 
mit dem Paſtor) und einer Deputation der K. Ge⸗ 
ſellſchaft der Franz. Alterthumsforſcher, mit Hrn. 
Depping an der Spitze. 
eſtern uͤberbrachte die große Deputation der 
Pairskammer dem Koͤnige ihre Adreſſe; er antwor⸗ 
tete: „Meine Herren Pairs! ich freue mich, Sie 
verfündigen zu hören, daß die Treue, die Sie mir 
geſchworen, auf die tiefe Ueberzeugung, daß Sie 
eine heilige Pflicht gegen das Vaterland erfüllen, 
ze Dieſelbe Ueberzeugung iſt die Richt⸗ 
chnur meines Benehmens geweſen, auch fühlte ich, 
daß ich dieſer heiligen Pflicht gehorchte, als ich 
mich den friedlichen Gewohnheiten, die den Reiz 
meines Lebens machten, entriß, um mich ganz dem 
zu weihen, was das Vaterland von mir heiſchte. 
Ich habe dem Nationalwunſche mit dem feſten Ent⸗ 
ſchluſſe nachgegeben, alle meine Verpflichtungen zu 
erfüllen, um den Frieden im Innern und Aeußern 
zu feſtigen und die Herrſchaft der Geſetze zu ſichern. 
Ich zähle, meine Herren, auf Ihre rechtliche und 
aufrichtige Mitwuͤrkung, um mir die, mir aufer⸗ 
legte Aufgabe leichter zu machen und empfange 
mit lebhafter Zufriedenheit den Ausdruck Ihrer 
Geſinnungen gegen mich.“ 

Der Moniteur moraliſirt politiſch nach Herzens⸗ 
luft fort, aber, wie auch fonft gewoͤhnlich, ohne 
ſonderliche Lebendigkeit. Aus dem Courier de Pais- 
bas theilt er demnaͤchſt einen langen Aufſatz mit, 
worin dieſer ſich Eräftig wider das, bei vielen Fran⸗ 
zoſen jetzt ſtarker auffeigenbe Gelüfte nach den 
ei pe 1 ausſpricht. 

. er geſtrige Temps (jetzt ziemlich allgemein 
die Zeitung der Unpufriebenen genannt meldet, es 
ſeien aufs neue 600,000 Fr. an Karl X. von der 
Regierung abgeſandt worden. 


Hr. v. Pradt hat der Regierung feine Dienſte 
anbieten laſſen; auch will er ſich zu einer etwani⸗ 
gen neuen Kammer gern waͤhlen laſſen. 

Als die beiden Pairs, die Hrn. Semonville und 
Argout (der erſtgenannte überdem Groß⸗Reſeren⸗ 
dar der Kammer), am 29. Juli Morgens durch das 
ſchaͤrfſte Kleingewehrfeuer hin ſich zum Herzog 
v. Raguſa begaben, ſchlugen ſie ihm vor, die Feind⸗ 
ſeligkeiten einzuſtellen und als einſtweilige Vefriedi⸗ 
gung des Volkes die Miniſter, welche ſich noch in 
den Tuilerien⸗Kellern befanden, verhaften zu lafs 
ſen. Sie erboten ſich, dieſe Maaßregel auf ihre 
eigne Verantwortlichkeit zu nehmen und ſich allen 
Folgen aus derſelben zu unterwerfen. Er wurde 
einen Augenblick erſchuͤttert, konnte aber nicht ganz 
zum Entſchluß kommen. Dies ſchreckte fie indeſ⸗ 
ſen nicht ab. Sie fuhren nach St. Cloud zum 
Könige und ſtellten ihm das wahrhafte Gemälde 


von allem, was ſich ſeit drei Tagen in Paris zu⸗ 


trug, unter Augen. Sie fanden dieſen Fürften in 
vollkommener Unwiſſenheit uͤber alles; er machte 
ſich noch Illuſion über den Ausgang der Kataſtro⸗ 
phe. Nur mit Muͤhe drangen ſie ihm den Befehl 


zur Einſtellung der Feindfeligkeiten ab, der durch 


Gen. Excelmans nach Paris geſandt wurde. Ei⸗ 

nen Augenblick war es im Werke geweſen, jene 

Pairs zurückzuhalten, ja ſie erſchießen zu laſſen. 

Die Verblendung des Dauphins war nicht gerin⸗ 
r 


ger. 2 

Der Koͤnig hat dem Miniſterkonſeil praͤſidirt, das 
von neun Uhr bis Mittag waͤhrte. Die Mitglie⸗ 
der des Inſtituts haben Sr. Maj. ihre Aufwar⸗ 
tung gemacht. 

Durch k. Ordonanz ſind der Generalſtab und die 
Korps aller Waffengattungen, welche unter König 
Karl die Fönigl, Garde aus machten, aufgeloͤſt. 

Durch koͤnigl. Ordonanz nimmt die Kommiſſion 
der Juſtiz und Streitſachen des Staatsraths in 
Zukunft den Namen „Komniſſion der Geſetzgebung 
und adminiſtrativen Juſtiz“ an, und iſt Hr. Benji. 
Conſtant zum Staatsrath und zum Praͤſidenten 
derſelben ernannt. N i 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
leiſteten mehrere Deputirten nachträglich ihren Eid, 
und die Verifizirung der Vollmachten wurde fort⸗ 
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güefetzt. Die Wahl des Prn. Dudon ward annullirt. 
De beiden Deputirten Hr. Ruinarl de Brimant 
und Baron Higonet Verault gaben, da ihr Manz 
dat durch die jungſten Ereignſſſe geandert ſel, ihre 
Entlaſſung = 
ele v. Puivert, einer der von Karl X. er 
nannten Pairs, erklärt oͤffentlich: „Da meine Erz 


hebung zum Pair von Frankreich gegen alle uns 
regierenden Geſetze annullirt worden, ſo glaube M 


ich's der ehrenvollen Würde, die mir durch den res 
gierenden König geſetzmaͤßig übertragen worden, 
ſchuldig zu ſeyn, gegen eine Maaßregel laut zu pro⸗ 
teſtiren, zu der man in Folge von Ereigniſſen ges 
griffen, die die Konſtitution des Staats uber den 
Haufen geworfen, die die Unabhaͤngigkeit der Pairs⸗ 
kammer und die Organiſation einer der durch die 
Charte begruͤndeten Hauptgewalten weſentlich ver⸗ 
letzt, und die durch eine rücgängige Wirkung Rech⸗ 
te zerſtoͤrt, die durch lange Dienfte und eine be⸗ 
ſtaͤndige Treue erworben wurden.“ Eger 
Der General Baron Maurin iſt zum Befehls⸗ 
baber der erſten Militairdisiſion (Pairs) ernannt 
worden. Der General Graf Deſaix iſt zum kom⸗ 
mandirenden General in den Departements des 
Ain, des Jura, des Doubs und der Drome be— 
ſtimmt. Der Gen. Bayer ift zum Befehlshaber 
der 5. Militairdiviſton (Straßburg), der Gen. 
Graf Murand der 6. (Beſangçon), der Gen. 
Varrois der 3. (Metz), der Gen. Decaen der 7. 


(Grenoble), Gen. Bachelu der 19. (Lyon), Gen. 


Rognet der 16. (Lille) ernannt. e 

Der Constitutionel äußert den Wunſch, die Des 
putirtenkammer amdge unverzüglich die Initiative zu 
einem Geſetzesvorſchlag ergreifen, wodurch die To⸗ 
desſtrafe für politiſche Verbrechen aufgehoben wurde. 

Die Herzoginn von Berry ließ oͤffentlich bekannt 
machen, daß ſie Vorkehrungen getroffen, um alle 
Perſonen, die noch Forderungen an ſie zu machen 
‚Hätten, in moͤglichſt kurzer Zeit zu befriedigen, 

Man meldet, Hr. Berrard ſei zum Generals Die 
rektor der Brücken und Chauſſeen ernannt. 
Oran, Conftantine und Bona haben ſich unter: 
worfen. Man wird nach jedem dieſer Punkte Trup⸗ 
pen abſenden, um ſie zu beſetzen. Zu Algier ſollen 
acht Regimenter in Garniſon bleiben. £ 

Aus Toulon wird unterm 7. Aug. gemeldet, daß 
der „Neſtor“, von Algier kommend und mit 12 
Mill. an Bord, daſelbſt eiugelaufen ſei, und daß 
alle Schiffe, die ſich auf dem Friedensfuß befinden, 
für den Krieg ausgeruͤſtet werden follen, Am Aben⸗ 


de des genannten Tazs pflanzten die im Hafen von 


Toulon liegenden Schiffe die dreifarbige Flagge 


auf; eine in dieſem Augenblick unter weißer Fl. 
einlaufende Handelsbombarde wurde, als fie fi 
ſchon auf der Mitte der Rhede befand, durch das 
Mandver der k. Schiffe gezwungen, dieſelbe herab⸗ 
zunehmen. Man verſichert, Krankheiten richteten 
in der afrikaniſchen Armee große Verheerungen an. 
it dem „Seipio“ find 500 Kranke zu Toulon eins 
getroffen. Die Gefangenen der „Aventüre“ und 
des „Silen“ find aus der Quarautaine befreit und 
zur Stadt gekommen. j 
Die Korvette „La Diligence“ iſt am 6. von Tou⸗ 
lon nach Algier ausgelaufen, wohin ſie Depeſchen 
für Hrn. v. Bourmont und Heu. Duperré übers 
bringt; von da begiebt ſie ſich, in gleichem Auftra⸗ 
ge, zu Hrn. de Rigny nach Navarin. 
„Durch die Londoner Blätter vom 10. erfahren 
wir, daß der Herzog von Buckingham dem Könige 
Karl daß Schloß W. Hartwell, welches Ludwig 


XVIII. während der Emigration bewohnte, ‚angebos | 


ten habe, g 
Die Präfidenten der Gerichtshoͤfe, General-Pro⸗ 
kuratoren und Präfekten leiſteten bisher in die Haͤn⸗ 
de des Königs und kuieend den Amts⸗Eld. Auf den 
Antrag des Juſtizminiſters hat der Konig angeord⸗ 
net, daß die Eidesleiſtung kuͤuftig ſtehend geſchehen 
ſoll. In dieſer Form hat ihn bereits geſtern der 
Praͤſident Seguier geleiſtet. 
Briefe aus Algier vom 27. Juli melden, daß ei⸗ 
ne Franzoͤſiſche Kolonne von 1000 Mann, die am 
22. unter Anführung des Grafen Bourmont, von 
Algier nach der Stadt Belida, in der Ebene von 
Metidjah, gezogen war, von den kriegeriſchen Ka⸗ 
8 und zum Ruͤckzuge gendthigt wor⸗ 
den ſei. 3 
Aus Toulon wird unterm 9. Auguſt gemeldet: 
„Uaſere Truppen in Afrika haben ein neues fehr 
hitziges Gefecht gehabt. Der Ober⸗ Befehlshaber 
war auf eine Diſtanz von 7 bis 8 Stunden in das 
Innere des Landes an der Spitze von 8 Kompa⸗ 
gnicen Volgiteurs und einer Schwadron Lanciers 
nach der Seite des Atlas hineingedrungen. Seine 
Abſicht war, bedeutende Schaaren von Beduinen 
zu zerſtreuen. Während er ſich auf dieſer Expedi⸗ 
tion befand, meldete man ihm, in der Nähe finde 
eine . Anfüͤhrern Arabiſcher Staͤm⸗ 
me ſtatt, die ſich darüber berathſchlagten, wann 
und auf welche Weiſe ſie ſich den Franzoſen unters 
werfen ſollten. Hr. v. Bourmont gab hierauf ſo⸗ 


—— Befehl, dieſer Verſammlung enkgegenzuzie⸗ 
u; allein bald und ganz unverhofft fab er ſich von 
. Seiten umringt, und gezwungen, einer gro- 
en Schaar von Feinden die Spitze zu bieten. Er 
befahl den Lanciers, ſie anzugreifen; dieſe machten 
zwei überaus glänzende Chargen; allein nach einer 
itten, die minder gluͤcklich als die erſteren aus⸗ 
fiel, wurden fie gezwungen, ſich al, ein Jufanterie⸗ 
Carté anzuſchließen, das den Angriff kraͤftig unter⸗ 
Ste und den Schwarm Beduinen zuſammenhieb. 
Wir erfochten dieſen Vortheil mit einem Verluſte 
von 60 Mann. Unter dem Feinde wurde ein 
fürchterliches Blutbad angerichtet, Der erſte Ad⸗ 
zudaut des Generals, von Trelau, würde gerötet. 
Man verſichert, der Oberbefehlshäber werde Algier 
am 5, verlaſſen. Er gedenkt ſeine ene zu 
Mabon abzuhalten, um die Dauer derſelben zu ver⸗ 
rzen.““ | ö g 


Nach einem Schreiben aus Toulon vom 8, ha⸗ 
ben die Kavailen bei ihrer Rückkehr nach Blida die 
Stadt in Brand geſteckt und die Juden und Mau⸗ 
ren ermordet. u 
Dias erſte unter den verbannt geweſenen Kon⸗ 
vents Mitgliedern, das nach Frankreich zuruͤckge⸗ 
kehrt iſt, iſt der Graf Thibaudeau, fruͤher Staats- 
rath, der bisher in Bruͤſſel lebte. 

Der General Lafayette entſchuldigt ſich in den 
Öffentlichen Blattern, daß er nicht alle an ihn ge⸗ 
richteten Briefe, deren er taglich vier bis fänfhun⸗ 
dert empfange, beantworten konne. 

Für das hieſige Rathhaus ſollen vier große Ge⸗ 
maͤlde über folgende Sceuen beſtellt werden: Den 
Angriff aufs Louvre; den Herzog von Orleans und 
den General Lafayette auf dem Balkon des Rath⸗ 
hauſes; die Herzogin von Orleans, wie ſie die Ver⸗ 
wundeten im Hotel⸗Dieu beſucht, und den Eid des 
Königs der Franzoſen. Die Anfertigung diefer 
Bilder wird den Malern Delaroche, Scheffer, 
Schuetz und Steuben aufgetragen werden. 


— Den 14. Au guſt. Durch Königl. Ordon⸗ 
nanz ſind die bisherigen Staatsſiegel geandert. Das 
Staatsſiegel wird in Zukunft das Wappen von Or⸗ 
leans enthalten, über ihm die geſchloſſene Krone, 
nebſt dem Scepter und der Hand der Gerechtigkeit 
im einem ſchragen Kreuz, und dreifarbigen Fahnen 
binter dem Wappenſchild; unten: Lu dwi g Phi⸗ 
lipp % König der Fra nzoſe n. 

Eine Königl. Ordonnanz vom 13. lautet: „Die 
Prinzen und Prinzeſſinnen, Unſere vielgeliebten Kin⸗ 


AT 


der, ſo wie Unſere vielgellebte Schweſter ,, feffras 
fort, den Namen und die Wappen von Orleans“ 
zu fuhren. Uaſer vielgeliebter aͤlteſter Sohn, der 
Herzog von Chartres, nimmt den Titel als Herzog 
von Otleans am Unſere vielgeliebten jüngeren 
Söhne behalten die: Titel, die fie bis jetzt geführt. 
Unſere vielgeltebten Tochter und Uaſere vielgeliebte 
Schweſter führen keinen andern Titel als den „Prinz 
zeſſinnen von Orleans“, und werden nur durch ih⸗ 
re Vornamen von einander unterſchieden.“ 

Der Viee⸗AdmiralDuperre iſt zum Admiral, der 
Marſchall Soult und der Herzog von Dalmatien 
ſind zu Pairs erhoben worden. 5 ; 5 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
war die Erörterung: des Vorſchlags des Hrn. Sal⸗ 
verte, man moge die Miniſter, welche den Bericht 
und die Ordonnanzen vom 25. Juli unterzeichnet 
haben, in Anklagezuſtand verſetzen, an der Tages⸗ 
ordnung. In der Rede,, womit Hr. Salverte ſei⸗ 
nen Vorſchlag zu unterftüßen ſuchte, heißt es un⸗ 
ter Anderm: „Hatten jene Miniſter den Plan ger 
faßt und auszuführen: geſucht, die Charte in ihren 
Hauptgrundlagen zu zerſtören und ein vollkomme⸗ 
nes Syſtem der Sklaverei an die Stelle des unvoll⸗ 
kommenen Syſtems der Freiheit zu ſetzen, worin, 
Dank ſei es der Energie des öffentlichen: Geiſtes, 
Frankreich, wenn auch langſam, die Konſequenzen 
der unverjaͤhrbaren Rechte der Volker ſich entwik⸗ 
keln ſah 2. Ich werde nicht auf den in der oͤffentli⸗ 
chen Meinung angenommen geweſenen Verdacht 
zurückkommen, den nur eine gerichtliche Unterſu⸗ 
chung beſtätigen kann. Ich beſchränke mich auf 
authentiſche Akte. Das Miniſterium hat in der 
Thronrede des Königs eine Sprache geführt, die 
dieſe Gewalt von der Mitwirkung der beiden ande— 
ren Branchen der Geſetzgebung losſagte. In einer 
Koͤnigl. Proklamation hat es ſich nicht entbloͤdet, 
eine von der Wahlkammer ausgegangene ganz kon⸗ 
ſtitutionelle Handlung als ein Werk des Aufſtandes 
zu ſchildern. Das Miniſterium hat ſich bemüht, 
die Wahlen durch Beſtechung, Drohung, Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten und Meuchelmord zu beherrſchen. Es 
hat die oͤffentliche Moral gewaltſam angetaſtet, in⸗ 
dem es den Mißbrauch der Gewalt fuͤr das Gou⸗ 
vernement, und für die Bürger die Verlaͤuguung 
des Gewiſſens zur Doktrine erhob. Uuter dem ab⸗ 
ſurden Vorwande, eine noch nicht einmal konſtitu⸗ 
irte Kammer aufzuldſen, hat das Miniſterium das 
Recht uſurpiren gewollt, die von dem Franzoͤſiſchen 
Volk geſchehenen Wahlen zu annulliren. Durch 
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eine Ordonnanz wollte das Minifterium die Preß⸗ 


freiheit zerfibren, die als Prinzip anerkannt und 
durch den Artikel 8 der Charte unter die Garantie 


des Geſetzes geſtellt war. Durch eine Ordonnanz 
wollte es das Wahlinſtitut umwerfen, das als Prin⸗ 
zip von der Charte verlangt und durch formelle 
Geſetze eingeführt war, und an die Stelle deſſelben 
ein Syſtem des Betrugs ſetzen, wobei die Verlez⸗ 
zung des Geheimniſſes der Voten und die Allmacht 
der Agenten der Staatsbehoͤrde die Hauptunterla⸗ 
gen bildeten. Um dieſe Akte, wodurch unſere Rechte 
vernichtet worden wären, durchzuſetzen, hat das 
Miniſterium die Soldaten wider die Bürger bewaff⸗ 
net, hat die einen durch die anderen wuͤrgen laſſen; 
aufgefordert, dem Blutvergießen Einhalt zu thun, 
hat es daſſelbe fortſetzen laſſen, bis endlich der 
Muth der Pariſer über feine blutgierige Halsſtar⸗ 
rigkeit den Sieg davontrug. Wenn ſelbſt nach den 
Ausdrucken der Charte, fo wie fie bis zum Ende 
Juli's 1830 beſtanden hat, ſolche Handlungen das 
Verbrechen des Hochverraths nicht kouſtituiren, ſo 
iſt die Verantwortlichkeit ein Traum, das Geſetz 
eine Fiktion, die Gerechtigkeit ein leeres Wort.“ — 
Von allen Seiten: Unterſtützt! — Als die Kam⸗ 
mer befragt wurde, ob dieſer Vorſchlag in Erwäs 
gung genommen werden ſolle, erhoben ſich alle 
Mitglieder ohne Ausnahme eines einzigen, um es 
zu bejaben; die Außerfie Rechte war gänzlich leer. 
Der Praͤſident: Der Vorſchlag wird von Neuem 
au die Bureaux gefaudt zur Ernennung einer Kom⸗ 
miſſion, welche der Kammer ihren Bericht abſtat⸗ 
ten ſoll. Hr. Labbey de Pompieres machte hierauf 
einen andern Vorſchlag und begehrte, man moͤge 
ſich mit den Geſetzen Über die Wahlen und über 
die Aufhebung des doppelten Votums beſchaͤftigen, 
damit die Kammer durch partielle Wahlen ergaͤnzt 
oder erneuert werden konne. Der Miniſter des Zus 
nern, Hr. Guizot, antwortete, das Gouvernement 
werde dieſerhalb morgen eine Mittheilung machen. 
Einen dritten Vorſchlag machte General Demarcay. 
Derſelbe batte im J. 1829 begehrt, daß es für das 
Budget eben fo viele Geſetzvorſchläge als Miniſte⸗ 
rien, und eine gleiche Anzahl von Kommiſſionen, 
um fie zu prüfen, geben ſolle. Dieſe Proposition 
erneuerte er jetzt und berief ſich hinſichtlich ihrer 
Entwickelung auf das, was er am 11. März 1829 
geſagt. Hr. Karl Dupin war der Meinung, der 
Vorſchlag des Hrn. Demargay erheiſche ein Geſetz. 
Hr. Guizot: „Bisher iſt das Budget in einem eins 


zigen Geſetze vorgelegt worden. Ich will nicht enk⸗ 
ſcheiden, ob dies die beſte Weiſe ſei, allein mit 
ſcheint, daß, wenn der König ein einziges Geſetz 
präjentirt, es nur eine einzige Kommifjion und eis 
nen einzigen Bericht darüber geben konne.“ Herr 
Demargay trug ſchließlich auf Vertagung ſeines 
Antrags an. N i 

Auf die vorgeſtrige Anrede des Paſtor Goͤpp 
antwortete der König: „Die beſten Geſinnungen 
beſeelten mich ſtets für Ihre Konfeſſion; ich freue 
mich, daß das Andenken daran noch in Ihrem Ge⸗ 
daͤchtniſſe lebt; meine Geſinnungen blieben dieſel⸗ 
ben; gleiches Wohlwollen hege ich für alle, welche 
unter dem Schutze der Geſetze blühen. Ich danke 
Ihnen für das, was Sie mie in Betreff meiner 
Frau und meiner Schweſter fagten.“ Der König 
unterhielt ſich hierauf befonderd mit dem Grafen 
Reinhard, welcher zu der Deputation des Konſiſto⸗ 
riums gehörte. 

In Erwägung, daß die Marine keinen mit dem 
eines Marſchalls in der Landarmee korreſpondiren⸗ 
den Grad habe, ſind bei der Marine drei Admirals⸗ 
ſtellen kreirt worden. Die Admiralswürde kommt 
in allen Stücken der eines Marſchalls von Frank⸗ 
reich gleich, und die Admirale genießen dieſelben 
Ebrenbezeugungen und Gehalte wie die Marſchälle. 

Der Titel Monſeigneur für die Mitglieder des 
Miniſterkonſeils falt weg. Sie werden in Zukunft 
„Herr Miniſter“ angeredet. 

Der Moniteur meldet in ſeinem nichtamtlichen 
Theile, daß General Clauſel heute definitiv abgeht, 
um den Oberbefehl über Algier zu übernehmen, Er 
wurde geſtern, fo wie Paſtor Marron, Hr. Varthe, 
Overſt Zimmer, der Herzog von Baſſano, Hr. Caſ. 
Delavigne, zur K. Tafel von 70 Gedecken gezogen. 

Die in Paris auweſenden Offiziere brachten ges 
ſtern in corpore dem Könige ihre Huldigungen dar. 

Der Konig hat eine Commiſſion ernannt, um 
die Anſpruͤche von Offizieren, welche die vorige Re⸗ 
gierung vom Heere entfernt hatte, zur Wiederan⸗ 
ſtellung zu unterſuchen. 

Heute legte der Miniſter des Innern, Herr Gui⸗ 
zot, der Deputirtenkammer zwei Geſetzentwürfe vor: 
1) in Betreff der Aufmachung der Wähler: und Ges 
ſchwornen⸗Liſten. Art. 1. Die Operationen in Bes 
treff der Reviſion dieſer Liſten, die dem Geſetze don 
1828 zufolge vom 15. Auguſt bis 20. Oktober jeden 
Jahres eintreten ſollen, werden, fuͤr dieſes Jahr 
ausſchließlich, einen Monat fpäter vorgenommen, 
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die allgemeine Geſchwornenliſte mithin in jedem Des 
partement den 15. Sept. 5 das Re⸗ 
giſter für die Reklamationen am 31. Okt. geſchloſ⸗ 
fen, die Lifte am 16. Nov. und das berichtigte Ta⸗ 

leau am 20. Nov. kundgemacht. 2) Es werden, 
gemäß Artikel 33. der konſtit. Charte, die Wähler, 
die bis zum 16. Novbr, einſchließlich 25 Jahre alt 
ange „ in die Liſten einbegriffen, 2) In Betreff 
er theilweiſen Wahlen: Art, 1) Die Arrondiſſe⸗ 
mentsCollegien ſollen zu neuen Wahlen an die Stelle 
der, durch Dimiſſionen oder ſonſt ausgefallenen, 
durch die Departemente oder Arrondiſſemente ge⸗ 
wählt geweſenen Deputirten ſchreiten. 2) Die Kam⸗ 
mer ſoll in Öffentlicher Sitzung durchs Loos beſtim⸗ 
men, welches Arrondiſſement den ausgefallenen, 
durchs Departement gewählten Deputtrten zu waͤh⸗ 
len habe, doch ſo, daß ein Arrondiſſement nur einen 
derſelben zu wählen bekomme. 3) Dieſe Beſtim⸗ 
mungen ſind nur tranſitoriſch. 

Die Repräfentanten der fremden Mächte in Pas 
vi find uͤbereingekommen, ſich gegenfeitig von den 
Mittheilungen ihrer reſp. Höfe in Kenntniß zu ſez⸗ 
zen. Sie halten täglich zwei Zuſammenkuͤnfte. 

Sonntag find die eigenhändigen Notifikations⸗ 
ſchreiben des Koͤnigs von ſeiner Thronbeſteigung an 
die fremden Höfe abgegangen. 

Es ſollen ſchon an 3 Mill. Fr. an Beiträgen für 
unſere Verwundeten aus England angekommen ſeyn. 

Franzdſiſche Schiffe mit der Nationalflagge find 
in St. Sevaſtian nicht zugelaſſen worden. 

Aus Havre ſchreibt man unterm Ir. d.: „Die 
Lootſen, welche den „Great Britain“ von hier nach 
Cherbourg gebracht haben, ſind heute hierher zu⸗ 
ruckgekehrt. Als fie mit dem Schiffe auf der Rhe⸗ 


de von Cherbourg anlangten, kam Capitain Du⸗ 


mont d'Urville mit mehreren Marine⸗Ingenieuren 
an Bord, um die für Karl X. und deſſen Fanulie 
beſtimmten Zimmer in Vereitſchaft ſetzen zu laſſen. 
Das Königliche Boot in Cherbourg liegt bereit, 
Karl X. an Bord des Amerikaniſchen Schiffes zu 
führen, Der Marine⸗Praͤfekt hat in einer Procla⸗ 
mation die Einwohner von Cherbourg aufgefordert, 
ſich ruhig zu verhalten; auf allen Häuſern weht 
dort die dreifarbige Fahne. Das ſechſte Infante⸗ 
rie Regiment war aus Caen in Cherbourg ange⸗ 
3 DE 

Im Semaphore de Marseille lieft man: „Ziem⸗ 
lich zuverlaͤſſigen Nachrichten zufolge, 64 es, 
als habe zwiſchen einigen Pairs von Frankreich 
und verſchiedenen Autoritäten der Provence ein 


Plan zu einer Gegen⸗ Revolution ſtattgefunden. 
Einige Perſonen kennt man ſchon. Sobald dieſe 
ganze Intrigue vollig aufgedeckt ſeyn wird, werden 
wir fie namhaft machen und beſchraͤnken uns für 
jetzt auf die Schilderung einiger Thatſachen, die 


ſich bei der Legion Hohenlohe zugetragen haben. 


Der General Patonneaux hakte namlich von der 
proviſoriſchen Regierung den kaffe. erhalten, die 
Nationalfarben aufſtecken zu laſſen, und in Folge 
deſſen den Civil: und Militair⸗Behoͤrdeu die gehde 
rigen Mittheilungen gemacht. Der Oberſt des Re⸗ 
giments Hohenlohe weigerte ſich indeſſen, dieſen 
Befehl zu vollſtrecken, mit dem Bemerken, daß 
ſein Regiment keinesweges geſonnen ſey, die Ver⸗ 
fügungen der neuen Regierung zu befolgen, und 
zeigte den Truppen an, es wären ganz entgegen⸗ 
geſetzte Befehle eingelaufen, denen zufolge ſie un⸗ 
verzüglich nach Aix marſchiren, ſich mit den dort 
ſtehenden Truppen vereinigen und nach Marſeille 
begeben ſollten, um dort die alte 18 aufrecht 
zu erhalten. Der Ausführung dieſes Planes wis 
derſetzte ſich jedoch der bei dem Regiment Hohen⸗ 
lohe ſtehende Major Vonhuelſen; nachdem es ihm, 
wiewohl mit großer Mühe, gelungen war, ſich von 
den Militair⸗Behoͤrden den Abends vorher bei ih⸗ 
nen eingelaufenen Befehl der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung zu verſchaffen, beeilte er ſich, ihn aus us 
ren. Alle Offiziere und Soldaten empfingen ihn 


mit Euthuſiasmus und pflanzten unter dem Ruf: 


Es lebe Frankreich! Es lebe die Charte! Es lebe 
die Freiheit! die dreifarbige Fahne auf.!“ 


Großbritannien. | 

London den 14. Auguſt. Geſtern Nachmit⸗ 
tags langte ein Kurier mit Depeſchen von unſerm 
Botſchafter Lord Stuart de Rothſay aus Paris an. 
Unmittelbar nach deſſen Ankunft wurde ein Theil 
der Depeſchen an Se. Majeſtaͤt nach Buſhy⸗ Park, 
wo der Geburtstag der Koͤnigin gefeiert wurde, und 
ein Kurier ebenfalls mit Depeſchen an den Grafen 
v. Aberdeen nach Katfield geſandt, wo ſich der Mi⸗ 
niſter zum Beſuche beim Marquis von Salisbury 
dermalen aufhält. a 

In der Times lieſt man: „Wir hoffen und ha⸗ 
ben Urſache, es nicht zu bezweifeln, daß Frankreich 
zu ſeinem Botſchafter einen Diplomaten von hoͤchſt 
achtbarem Charakter und einen Mann, den ſchon 
feine frühere Neigung für England dazu faͤhig ma⸗ 
chen werde, die Freundſchaft, die glüdlicherweife 
jetzt zwiſchen den beiden Nationen beſteht, noch 
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melir zu beſeſſigen, ernennen werde. Die Mar⸗ 
Finale Mortier und Macdonald ſind bereits genannt 
worden; beide wurden mit gleicher Achtung em⸗ 
pfangen werden, eben fo auch Oudinot. Es freut 
uns ungemein, daß der neue König ganz beſonders 
von dieſen drei Marſchaͤllen unterſtuͤtzt wird; es find 
BR denen jede Nation: ihre Achtung, fchenken. 
muß.“ 2 ze 
Der Courier ſpricht den Wunſch aus, daß die 
neue Franzöſiſche Regierung die privilegirten Spiel⸗ 
bäufer unterdrücken möge, die bisher zur Schande 
einer ſo gebildeten Natlon in Paris beſtanden und 
ſo manchem hoffnungsvollen jungen. Manne den. 
Untergang bereitet hatten. SEEN 
Die Zeitung John Bull giebt ihre Unzufrieden⸗ 
=> mit der Theilnahme zu erkennen, welche die 
orgänge in Frankreich hier gefunden haben. 
x Die Times meldet: „Dem Lord⸗Mayor von Lon⸗ 
on wurde geſtern von einer Deputation eine von 
twa 100 achtbaren Bürgern der City unterzeich⸗ 
nete Aufforderung überreicht, fo bald als moͤglich 
eine Verſammlung der Einwohner zu berufen, da⸗ 
mit in derſelben den Bewohnern der Stadt Paris 
die Na der Stadt London zu dem Siege, 
den die conſtitutionnelle Freiheit dort davon getra⸗ 
n, ausgedrückt und die Bewunderung der Maͤ⸗ 
1 und des Muths, mit denen die legten Ver⸗ 
Anderungen in Frankreich zu Stande gebracht wor⸗ 


den, zu erkennen gegeben werde. Der Lord⸗Mayor 


antwortete der Deputation, daß er, ſo ſehr er auch 
die in der Aufforderung ausgedruckten Geſinnun⸗ 
gen theile, doch anſtehen muͤſſe, denſelben feine 
amtliche Sanction zu verleihen. Er ertheilte da= 
her den Rath, daß die Bürger in ihren: eigenen: 
Namen eine Verſammlung in der London-Tavern 
berufen möchten, wo ſie ihre Meinungen frei und: 
ungehindert zu erkennen geben konnten. a 
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Juli. (Aus dem 


rde 
Konſtantinopel den 26. 
Beob.) Die Pforte hat in den letzten Ta⸗ 


Oeſtr. 


ga beruhigendere Nachrichten ber den Stand der 


inge in Albanien erhalten, welcher noch vor Kur⸗ 
zem ernſtliche Beſorgniſſe veranlaßt hatte. Sie 

eſorgt nicht mehr, daß der Paſcha von Seutari 
mit den aufruͤhreriſchen Albaneſern gemeinſchaftli⸗ 
che Sache mache; die ihr von Muſtapha Paſcha 
daß die ſich de Verſicherungen ſind von der Art, 
d. 


fie ſich der Treue und Unterwürfigkeit dieſes 


Statthalters für verſichert haͤlt. Auch zeigt der 


Großweſir aus ſeinem Hauptquartier Monaſtir an, 
daß es ihm gelungen ſei, mehrere Haͤuptlinge der 
Albaneſer mit ihren Truppen durch Auszahlung 
ihres ruͤckſtaͤndigen Soldes zum Gehorſam zuruͤckzu⸗ 
führen, und daß er die Hoffnung nähre, auch die 
übrigen Aufrührer entweder in Guͤte oder mit Ges 
walt baldigſt wieder zur Ordnung zu bringen. 

Der Griechiſche Patriarch, 
cher ſeit vier Jahren das Haupt des Clerus ſei⸗ 
ner Natjom war, iſt am 16 d. M feiner Wurde 
enthoben worden. Zu. feinem. Nachfolger ward 


durch allgemeine Wahl, der durch mehrere gelehrte 
Werke bekannte bisherige Metropolit des Kloſters 


vom Berge Sinai, Dionyſios deſtimmt, und von 
der Pforte beftätiget, ihm auch aus beſonderer Ruͤck⸗ 


ſicht auf die derntaligen Zeitümſtaͤnde die Entrich⸗ 
tung der gewöhnlichen Ernennungs⸗Taxe von hun⸗ 


derttauſend Piaſtern nachgelaſſen. 
| Ru ß la n 
St. Petersburg 
ferliche Hoheit der Großfürſt Michail Pawlowitſch 
iſt am 3; d. in Moskau eingetroffen und im Hauſe 
des Grafen Golowkin abgeſliegen. Am 51 machte 
Se. Kaiſerl. Hoheit den Anfang mit dem Gebrauch 
des kuͤnſtlichen Karlsbader Wa ers, nachdem Höͤchſt⸗ 
derſelbe Tages zuvor die Anſtalt beſehen hatte, wo⸗ 
ſelbſt die kuͤnſtlichen Mineralwaſſer bereitet werden. 
Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz von Schweden: 
und Norwegen iſt am b. nebſt Gefolge nach Peter: 
hof abgereiſt, um ſich von dort am 8. nach Kron⸗ 
ſtadt zu begeben und die Ruͤckreiſe anzutreten. 


d. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Herzog von Braunſchweig kam am 12. d. 
nebſt Gefolge von drei Wagen auf der Ruͤckreiſe 
nach Braunſchweig durch Minden. In Paris hat⸗ 
ten Se. Durchl. por Ihrer Abreiſe 500 Fr. als Bei: 
ſteuer fuͤr die dortigen Verwundeten abgeben laſſen. 

Der ſeit mehrern Jahren in Piſa lebende Hos⸗ 
podar der Wallachei ſchickt ſich an, Toskang zu: 


verlaſſen, um mach Griechenland zu gehen. 


— « 


Agathangelos, wel⸗ 


den 17. Auguſt. Se. Kai⸗ 


a Ei nn 


> 2 tat t chen t e r. 
Donnerſtag den 26. Auguſt auf vielfaches Verlan⸗ 
c Bei Gabriele. Drama in 3 Akten von Gas 
ell. (Gabriele: Madame Rebenſtein, als 
14350 ebe WR Herr u 
ein. order: Die Brandſch ng, Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Kotzebue. 8 & 
Sonnabend den 28.: Die Räuber Trauerſpiel 
in 5 Akten von Schiller. (Carl Moor: Herr 
Re benſtein, als vorletzte Gaſtrolle.) 


FIRST TE ER 


In der Nikolaiſchen Buchhandlung in Berlin iſt 
erſchienen und in der Mittlerſchen Buchhandlung 
in Poſen, Bromberg und Gneſen zu haben: 


Blicke in die Zeit 
in Hinſicht auf ; 
National: Indufirie u. Staatswirthſchaft 
mit beſonderer Berüͤckſichtigung Deutſchlands 
und vornehmlich des Preußiſchen Staats. 
\ Von SERIEN 
Dr, F. B. Weber, Prof. in Breslau. 


35 Bogen Text in 8. und 16 Tabellen, Preis 
25 Kthlr. 


Zur Empfehlung dieſer inhaltreichen Schrift, 
welche das allgemeine Intereſſe in hohem Grade 
in Anſpruch nimmt, erlauben wir uns hier eine 
Hauptuberſicht der darin behandelten Gegenftände 
folgen zu laſſen: 

1. Abtheilung. Ueber den Zuſtand der 
geſammten National-Induſtrie oder 
82 — — Kultur und te 

r neuefien Zeit, mit beſonderer 
Rückſicht auf W und vor⸗ 
nehmlich den Preuß. Staat. — Vom 
Zustande der landwirthſchaftlichen Kultur und 
Produktion der neueſten Zeit. — Von Berge 
bau, Bergwerksproduktion und Betrieb in neu⸗ 
eſter Zeit. — Von Fabrik⸗, Manufaktur⸗ und 
Handwerksproduktion und Betrieb. — Vom 
Handel, der Schiffahrt u. Rhederei. — II. Ab⸗ 
theilung. Ueber den Zuſtand des 


GT. 
— ER 


Wohl⸗ oder Uebelbeſindens der Stan⸗ 
ten und Nationen in nationalökono⸗ 
miſcher und ſtaatswirthſchaftlich er. 
Hinſicht im Allge meinen. — Ueber den 
Stand und Zuwachs der Bevölkerung in Amer 
rika, Europa, Deutſchland und den Preußi⸗ 
ſchen Staat. — Ueber den Zuſtand der Ver⸗ 
armung und Wohlhabenheit der Voͤlker in neue⸗ 
ſter Zeit. — Ueber den Finanzzuſtand der vor⸗ 
zuͤglichen Europaͤiſchen und Deutſchen Staa⸗ 
ten und des Preuß. Staats insbeſondere. 
Die beigefügten Tabellen gewaͤhren eine intereſſante 
Ueberſicht über Ein⸗ und Ausfuhr, uͤber das Stei⸗ 
gen und Fallen der Getreidepreiſe, über ‚Wolle 
marktsverkehr, Fondsveraͤnderungen, ſo wie über 
Veraͤnderung der Volksmenge in den verſchiedenen 
Regierungsbezirken des Preuß. Staats und den 
vorzuͤglichſten Städten Europas xc. 
Wir hoffen, daß das Werk beſonders den zahl⸗ 
reichen Beſitzern der gehaltvollen Schriften von 
Ferber und von Zedlitz, auf welche der Herr Verf. 
häufig verweiſt, eine willkommene Erſcheinung 
ſeyn werde. 


Topographiſch⸗ ſtatiſtiſche 


Be I HH re i du n 9 
der 

Koͤnigl. Preuß. Rhein⸗Provinzen. 
= Von 


F. v. Reſtorff, 
Königl. Preuß. Oberſt⸗ Lieutenant. 


72 Bogen Text und 9 Tabellen. gr. 8. 3 Ahle. 


Die in öffentlichen Blättern hin und wieder ge⸗ 


aͤußerte Bemerkung, daß es noch immer an einer 
umfaſſenden Beſchreibung der Koͤnigl. Preußiſchen 
Rheinprovinzen fehle, und daß es wuͤnſchenswerth 
ſei, daß eine ſolche bald erſcheinen moͤge, iſt Ver⸗ 
anlaſſung zur Herausgabe dieſes Werkes, durch 
welches nunmehr jenem langgefühlten Beduͤrfniß 
auf eine gewiß befriedigende Weiſe abgeholfen wird. 


Da daſſelbe das Reſultat einer forgfältigen muͤhſa⸗ 
men Bearbeitung iſt, ſo zweifeln wir nicht, daß 
demſelben eine guͤnſtige Aufnahme zu Theil werden 
wird, um fo mehr, als der Herr Verfaſſer bemüht 
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eweſen iſt, alle ihm nur irgend zugänglich gewe⸗ 
enen Quellen auf das gewiſſenhafteſte zu benutzen, 
um feiner Arbeit durch zuverlaͤſſige Angaben die 
moͤglichſte Brauchbarkeit zu ſichern. Die beige⸗ 
fügten vergleichenden Tabellen über Bevölkerung, 

in⸗ und Ausfuhr, Gewerbe und Grundſteuer ıc., 
fo wie ein genaues Regiſter über alle in dem Werke 
vorkommenden Ortsnamen, laſſen in ihrer Voll⸗ 
ſtändigkeit nichts zu wuͤnſchen übrig, und tragen 
nicht wenig dazu bei, den Werth deſſelben zu er⸗ 
hoͤhen und den Gebrauch zu erleichtern. 


. — — — 


Bei W. Heinrichshofen in 1 iſt 

erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Po⸗ 

fen, Bromberg und Gneſen bei E. S. Mitt⸗ 

ler, zu haben: i 

Der praftifche Zahnarzt, oder gründliche Ans 

weiſung, wie man die Zaͤhne ſtets gefund, 
ſchoͤn und brauchbar erhalten, und die 
Krankheiten derſelben richtig behandeln 
koͤnne. Fuͤr Alle, denen ihre Geſundheit 
lieb iſt, bearbeitet von Ferdinand Leb⸗ 
recht / Koͤnigl. Preuß. approb. Zahnarzte. 
8. 1830. geh. 72 Sgr. 


1 


Inhalt 
dieſer fur Jedermann, beſonders Eltern und Er: 
zieher, wichtigen Schrift: 

1. Einleitung. — 2 Kurzgefaßte Beſchreibung 
der Zähne, — 3. Das Zahnen. — 4. Anzahl der 
Zaͤhne und ihre Claſſification. — 5. Die Schneide- 
zähne. — 6. Die Augen⸗ oder Spitzzaͤhne. — 7. 
Die Backen⸗ oder Mahlzaͤhne. — 8. Die Weis⸗ 
heitszaͤhne. — 9. Stand der Zähne, — 10. Milch⸗ 
zähne. — 11. Bleidende Zaͤhne. — 12. Das Wech⸗ 
ſeln der Zaͤhne. — 13. Ueber Reinigung der Zaͤh⸗ 
ne. — 14. Der Weinſtein. — 15. Fur Tabacks⸗ 
raucher insbeſondere. — 16. Behandlung geſunder 
Zähne, — 17. Krankheiten der Zähne. — 18. Der 
trockene Beinfraß. — 19. Der feuchte Beinfraß. 
Winddorn. — 22. Mittel zur Stillung der Zahn⸗ 
ſchmerzen. — 23. Das Stumpffeyn der Zähne, — 
24. Das Abſchleifen der Zaͤhne. — 25. Blutung 
nach dem Ausziehen eines Jahns. — 26. Vorſicht 
bei Säuren, — 27. Das Wackeln der Zähne, — 


— 20. Der Brand, oder die Zahnfaͤule. — 21. Der 


28. Krankheiten des Zahnfleiſches, Scorbut. — 
29. Zahnfleiſchkrankheit nach dem Gebrauche des 
Queckſilbers. — 30. Beim ſcrophulöſen Zahnflei⸗ 
ſche. — 31. Entzündung des Zahnfleiſches. — 32. 
Die Ratanhia. — 33. Zahnfleiſch⸗-Gewaͤchſe. — 


34. Zahnfleiſch⸗Geſchwuͤre. — 35. Zahnfiſteln. — 


30. Knochenauswuͤchſe. — 37. Zahnwurzeln. — 
38. Scharfe Spitzen an den Zähnen. — 39. Der 
Kinnladenbruch. — 40. Zahnabbrechen. — 4 
Das Luxiren. = 42. Das Verpflanzen der Zähne. 
— 43. Zahnluͤcken. — 44. Schluß. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in Poſen bei J. A. Munk Markt 
Nro. 85. zu haben: 

Uebungsaufgaben 
für das 
Kopfrechnen, 
bei welchen ausſchließlich nur die neue geſetzmaͤßige 
Muͤnzeintheilung des Preußiſchen Thalers 
nach Silbergroſchen 
um Grunde gelegt worden iſt. 


Nebſt einer kurzen Anleitung zur leichen, ſchnellen 


und richtigen Aufloͤſung dieſer Aufgaben. 

Ein Hand» und Huͤlfsbuch für Lehrer in den Buͤr⸗ 
ger⸗ und Volksſchulen der Königlichen Preußiſchen 
Staaten. 

Von J. C. F. Baumgarten. 

8. Preis: 12% Sgr. 


Bekanntmachun g. 
Da die Erfahrung gelehrt hat, daß mehrere vor⸗ 
fpaunpflichtige Pferdebeſitzer den desfallſigen Requi⸗ 


ſitionen des hieſigen Servis⸗Amts nicht überall und 


unbedingt genügen, ſich nicht ſelten mit Abweſen⸗ 
beit oder Krankheit ihrer Pferde ꝛc. entſchuldigen, 


und dadurch ihre Pflicht zu umgehen ſuchen, ſo wird 


hiermit ein fuͤr allemal beſtimmt, daß keine Ente 
ſchuldigung, welche es auch ſei, hierbei angenom⸗ 
men, und derjenige, welcher nicht ſofort Folge lei⸗ 
ſtet, es ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben wird, wenn 


auf ſeine Koſten Extrapoſt angenommen, und die 


diesfallſigen Betraͤge von ihm werden beigetrieben 
werden. 


Poſen den 20. Auguſt 1830. | 
Der Ober⸗Bürgermeiſter. 
(ate Beilage.) 


Zweite Beilage zu No. 68. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 25. Auguſt 1830.0 


Die Revolution! 


Eine der interessantesten und zugleich pikantesten 
Köpfe der in unserer Kunst anstalt unter dem Titel: 
Gallerie der Zeitgenossen 
seit einem Jahre herauskommenden schönen und dabei 
unerhört wohlſeilen Portraits Sammlung von den merk- 
würdigsten‘ Personen der Tagesgeschichte ist das (unter 
Nro..24.) eben erschienene nach: einer Originalzeichnung' 
von Julien auf Stahl: copirte sprechend: ähnliche. Bild- 

niss des g N 5 
Fürsten Polig nac 
mit der die Ereignisse der neuesten Zeit charakterisiren- 
den: Unterschrift :’ ; 
PRESIDENT DU CONSEIL; 
echappé 30. Juillet 1830. 


Es sind von‘ unserer Anstalt in Paris, dem: Heerde 
der gegenwärtigen grossen Völker- Bewegung, Vorkeh- 
rungen getroſſen, um dem Beobachter der dort begin- 
nenden hochwichtigen Ereignisse die authentischen: 
Portraits. aller aus dem: Strudel, der neuen Revolution’ 
auftauchenden denkwürdigen Chiarauſtere auf: das schleu- 
nigste und von der Hand der vorzüßliehsten Künstler 
im jetzt beginnenden: zweiter: Jahrgang: der Zeiigenos- 
sen*) zu liefern, —- 5 ag 5 

Das von Siöbers Meisterhand nach einem herrlichen: 
Originalgemälde von Gerard auf Stahl gestochene Portrait 

des edlen 
Lafayette, 

General- Commanduanten der Pariser Nationalgarde, 
wird in 8 Tagen versandt, und die Bildnisse des hel- 
denmüthigen Eroberers von Algier 

Marschall Bourmont. 
und des . 
vom französischen: Volke zum Lieutenant- General des 
Reichs erhobenen: 
Herzogs von Orleans, 
folgen innerhalb 44 Tagen, — 


ildburghausen, Gotha, und New-York,. 
am 8. August 1830. 


Das Bibliographische Institut. 


Subzeribenten auf den zweiten Jah Kostet jedes 
Portrait nur 9 Kreutzer Rhein, ee Co ün«- 
ze; also kaum ein Sech 122 75 n 1 


im Kunsthandel gewöhnlichen Preise. 


schöne Stiche 1 drüche gesichert, 


So eben ist erschienen und durch alle solidin Bock 
handlungen zu beziehen: 


MEIER S 
S C HU L. N 2 


NEUESTEN ERD BESCHREIBUNG 


in: achtzehn: Karten. 


Mit Benutzung: der neuesten geographischen Entdeckun- 
gen und Forschungen, g 
NACH DEN LEHRBÜCHERN 


von & 
Stein; Cannabich , Hassel, Selten, Muller, Rebau etc. 
In sechs Lieferungen, jede von drei Karten. 
Erste Liefsrung. Subscriptionspreis: 6 Groschen Sächs. 
— 27 Kr. ein. — 71. Sgr. Preuss. Cr: = 24 Kr. 
Conv. Me. 


Hildburghausen, Gotha und New- York: 
Redaction, Such, Druck und Verlag 
er 
Geograpliischien Anstalt des Bibliographischen Instituts. 
2 — — — 
SFubscriytions bedingungen. 


Der Atlas wird aus achtzehn schön colorirten Karten 
bestehen. = 


Er erscheint in 6 einmonatlichen Lieferungen; jede zu 
drei Karten. 


Für Subscribenten ist der Preis 
schen Sächs.- 
Vorauszahlung wird nicht verlangt. 


I Schulen und Sammler erhalten jedes siebenze 
Exemplar gratis, 


jeder Lieferung 6 Gro- 


* # Obiger ATLAS übertrifft an Reichhaltigheit, Cor- 
reitheit und Schönheit der: Ausführung in Stich, 
Druck und: Colorirung BEI WEITEM Alles was zu 
ähnlichem Zwecke in Deutschland erschienen ist. — ' 
Wer es bezweifelt, der VERGLEICHE! Der Atlas 
steht zugleich an Wohlfeilheit‘ keinem: nach. Mei- 
stens aul enz keche STAHLplatten, patentirter Har- 
tung, gestochen, ist eine Abnutzung der Platten bei 
der denkbar grössten Auflage nicht zu fürchten. Es 
ist dadurch das Publikum auch gegen ‚schlechte Ab- 
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Bekanntmachung 
Der Handelsmann Itzig Salomon Wiener 


und die Rike Line Raphael, haben vor Ein⸗ 


ſchreitung der Ehe durch den Vertrag vom waren 


Juni d. J. die Gemeinſchaft der 
Exwerbes unter ſich ausgeſchloſſen. 

Poſen den 25. Juli 1830. Be 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht, 


Güter und des 


Subhaſtations⸗Patent. 

Auf den Antrag mehrerer Gläubiger ſoll das im 
Schrodaer Kreiſe belegene, gerichtlich auf 28,996 
Rehlr. 6 pf. abgeſchaͤtzte Gut Bie ganowo offent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden. Die 
Bietungstermine ſind auf Sf 

den 29ſten Juli cur, Got 

den 29ſten Oktober cur. und 

den 29ſten Januar 183,5 
wovon der letzte peremtoriſch, jedesmal Vormittags 
um 9 Uhr, vor dem Landgerichts⸗Rath Hellmuth in 
unſerm Parteien-Zimmer angeſetzt, zu welchen wir 
Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, daß dem 
Meiſtbietenden der Zuſchlag ertheilt werden wird, 
wenn nicht rechtliche Hinderniſſe eine Aenderung er⸗ 
heiſchen, und die Taxe und Bedingungen in unſerer 

Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen 4 
Poſen den 25. Maͤrz 1830. 580. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ Gericht. 

Für den Caſimir v. Karsnicki iſt in dem Hypothe⸗ 
ken⸗Buche des im Oſtrzeſzower Kreiſe belegenen 
Guts Przytoeznieg Rubr. II. No. 1. der Pfand⸗ 
beſitz von der Hälfte dieſes Guts und des Vorwerks 
Por ay, Rubr. III. No. 1, aber die Summe von 
37,000 Flor. poln. nebſt pro Cent Zinſen auf Grund 
des Protokolls vom zten Juni und 15ten December 
170b eingetragen. Dieſen Pfandbeſilz, fo wie die 
Summe von 37,080 Flor polu. hat nach dem Hypo⸗ 
thekenſcheln der Bogumil v. Sulimirski acqufrirt, 
die Subingroſſation iſt für ihn ex decreto vom 13ten 
Juni 1823 erfolgt und ihm unterm ı6ten ejüsd, 
ein Recognitionsſchein darüber ertheilt. 

Dieſer Recognitionsſchein iſt verloren gegangen 
und ſoll jetzt auf den Antrag des von Sulimitski 


* 


re 


amortiſirt worden. Es werden daher alle diejenigen, 
e an das Callannen, gen . 
igenthümer, Ceſſtongrien, Pfand ⸗ oder ſonſtige 
Brief: Suhaber Aaſprüche zu haben vermeinen, 125 
durch aufgefordert, ſolche in dem auf rn 
den Eten November c. 4. Vormit⸗ 


ten Termine. . und zu beſcheinigen, oder 
i 


sene unt 
14 Aim 
er Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß auf Grund der bei uns am 24. Juli 
d. J. errichteten Eheſtiftung des hieſigen Kauf⸗ 
mann Johann Heinrich Steffens, und jeie 
ner Braut, der Jungfer Dorothea Friederike 
Schlegel, die Gemeinſchaft der Guͤter und des 
Erwerbes unter dieſelben ausgefchloffen worden 
Poſen, den 11. Auguſt 1830. g 
Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 


— 


2 


Dublicandum. 

Die unbekannten Eigenthuͤmer der in unſerm 
Depoſitorio befindlichen Jndicialmaſſe Kalte r cya 
Radatz werden hierdurch benachrichtigt, daß, 
wenn ſie innerhalb 4 Wochen, und zwar in ter⸗ 


mino 18 S 5 f + u 
„ısten. September fr h 9. Uhr. 
allhier diess Welte I t abfordern, ſolche zur Alle, 
alu offizianten⸗Wittwenkaſſe werden abe 
eliefert werben. ö 5 
9e Sch due den 9. Jalt 1830. * 
5. Friedens⸗Geeicht. 


ng N ige Preu 
alla auf uf 2 
K eee f — —œ 
Dienſtag, als den 3 rſten Au guſt c. Morgens 
um 9 he, feen einige auf dem hie gen Fortifika 


vu 


925 
— — 


tions⸗Bauhofe (am Kanonplatz) noch ſtehende alte 
dode öffentlich an den Meiſtdietenden, gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigert werden. 
Poſen den 21. Auguſt 1830. 
Konig liche Fortifikation. 


B ekanntmachung. 
Stück Ochſen, 2 


8 


dto. "Kühe un ıD 
34 dto. Schaafe e ae 
werden am 6ten September d. J. Vormittags 


um 10 Uhr zu Niewke bei Moſchim meiſtbietend 


und gegen baare Zahlung e 
Poſen den 23. Auguſt ı 23. Lai wimnih, 15 


Der Landgeſchts Neferendarius 
b Car gu ville. 


* e 
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Bekanntmachung 

über die Erdffnung eines ruſſiſchen Dampfbades zu 
Warmbrunn. 

Die wohlthätigen Erfolge, welche durch den zweck⸗ 


mäßigen Gebrauch der, in neuerer Zeit in unſerem 
deutſchen Vaterlande an verſchiedenen Orten errich⸗ 
teten ſogenannten ruſſiſchen Dampfbäder in mehrar⸗ 


tigen Krankheiten erreicht worden ſind, ſo wie die 


von erfahrnen und berühmten Aerzten ausgeſprochene 


Meinung: daß der in dazu geeigneten Krankheits⸗ 
fällen unter ärztlicher Leitung vereinigte Gebrauch 
von dergleichen Qualmbaͤdern mit den Warmbrunner 
warmen Schwefelquellen, dieſe guͤnſtigen Erfolge 
erhöhen und vermehren, und dadurch ſowohl die 
Warmbrunner Mineralquellen, als auch die damit 
verbundene ruſſiſche Dampfbade⸗Anſtalt, für die an 
mehreren Krankheiten Leidenden noch »wirkungdreis 
cher machen würde, als jede⸗Anſtalt für ſich allein 
ſchon ht, haben den hohen Beſitzer'der Warmbrun⸗ 
ner Bade Anſtalten beſtimmt, dieſelben durch ein 
dergleichen ruſſiſches Dampfbad zu vermehren. 
Nachdem die Königliche Hochldoliche Regierung zu 
Llegnig in Sanitäts = Poligeiticher Pinſicht zur Er⸗ 
richtung eines dergleichen Qualm⸗Bades, auf den 
Grund einer Kochderſelben vorgelegten Zeichnung 


* 


unterm ı5ten April a. c., bie hohe Genehmigung 
ertheilt hatte, wurde der Bau deſſelben ſogleich bes 


gonnen. 


Die Anlage iſt auf den Grund von genauen Zeich⸗ 
nungen und Beſchrelbungen von fünf der vetzuͤglich⸗ 
ſten, in unſerm Vaterlande bestehenden dergleichen 5 
Bädern, durch einen techniſchen Bauverkänpiger 
geſchehen, und find dabei die neueſten Erfahrungen, 
fo weit es der Lokalität angemeſſen, zweckmäßig ges 
ſchehen konnte, beruͤckſichtiget und benutzt worden. 
Nicht ein geringer Vorzug der in Rede ſtehenden An⸗ 
ſtalt dürfte es ſeyn, daß ihr Waſſerbedarf durch zwei 
ununterbrochen fließende Leitungen des ſchdnſten, 
klarſten Flußwaſſers, wie es nur den Gebirgsflüſſen 
eigen iſt, ſund eine dergleichen Leitung des reinſten 
Brunnenwaſſers, von welchen drei Waſſerleitungen, 
jede beſonders fo wie alle zuſammen, benutzt werden 
konnen, im Ueberfluß geliefert wird, a 


Den aten Auguſt a. c. iſt dieſes ruſſiſche Dampf 
bad in Gegenwart mehrerer Sachverſtaͤndigen eröff⸗ 
net und auch im Auftrage der Behoͤrde von dem 
Kreis⸗Phyſikus Nirfchberger Kreiſes, Herrn Doktor 
Kleemann, welcher früher bei einer dergleichen 
Vade⸗Anſtalt ais Arzt angeſtellt war, mit Zuziehung 
des Bude⸗Arztes, Kerrn Hofrath Hausleut ner, 
unterſucht worden. 5 1521 


Die zweckmäßige Einrichtung der Badeſtube, und 
die hoͤchſt gelungene Anlage des Dampfofens, als 
der wichtigſten Theile einer dergleichen Bade⸗An⸗ 
ſtalt, ſo wie die elegante Einrichtung der mit allen 
erforderlichen Utenſilien verſehenen, vorhandenen 
drei Aus⸗ und Ankleide- und Ruhezimmer, iſt 
e vollkommen gewuͤrdiget und anerkannt 
wor „ 3 


Unter Leitung eines der beiden, bei hieſigen Bades 
Anſtalten angeſtellten Badeärzte, ſteht dieſes neu⸗ 
entſtandene ruffifche Dampfbad von heute an, der 
Benutzung des geehrten Publikums offen, und wird 
ſich dieſerhalb nur an einen der beiden hieſigen Bade⸗ 
Aerzte, Herrn Hofrath Hausleutner oder Herrn 
Dokter Heinrich zu wenden, ergebenſt erfucht, in⸗ 
dem ohne deren Anweiſung der Gebrauch nicht ge⸗ 
ſtattet werden kann. ieee ee e 

R } 2 i 1 111 990 
Da die ganze Anlage nicht in der Abſicht, großen 
Gewinn davon zu ziehen, ſondern mehr bar were 
ſtändigung der bereits hier beſtehenden Bade⸗Anſtal⸗ 
ten errichtet worden iſt, fo find folgende, wie jeder 
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Sachverfiäudige, welcher die bedeutenden Koſten, 
womit die Errichtung einer dergleichen Anſtalt ver⸗ 
bunden iſt, fo wie die fortdauernden Auslagen, wel⸗ 
che deren Unterhaltung erfordert, kennt, finden wird, 
ſehr billige Bezahlungsſaͤtze fuͤr die Benutzung derſel⸗ 
ben feſtgeſetzt worden. 


Um auch dem Minderbemittelten den Gebrauch 
= erleichtern, findet eine Bezahlung nach zwei Klafs: 

n ſtatt: | 

Die erfte Klaſſe, in welcher von den Herren Vor⸗ 
mitags von fünf bis neun Uhr, und von den Damen: 
ebenfalls Vormittags von 10 bis 12. Uhr gebadet 
wird, hat fuͤr jedes Bad 15 Silbergroſchen zur Ba⸗ 

de⸗Kaſſe und 5 Sgr. Douceur an den Bade⸗Waͤr⸗ 
ter, die zweite Klaſſe, in welcher Nachmittags von 
2 bis 4 Uhr von den Maͤnnern, und von 4 bis 6 Uhr 
von den Frauen gebadet werden kann, hat flr jedes 
Bad dagegen nur 10 Silbergroſchen zur Caſſe und 
21 Sgr. dem Badewärter an Douceur zu entrichten. 


Die hieſige reine Gebirgsluft, die Lage Warm⸗ 
brunn's in einem der ſchoͤnſten Gebirgsthaͤler, fo wie 
die mannigfachen ſonſtigen Unterhaltungen und Ver⸗ 
gnügungen, welche ein Aufenthalt in Warmbrunn, 
während der Badezeit, gewährt, duͤrften auch we⸗ 
ſentlich zur Geneſung und Stärkung der hier Huͤlfe⸗ 
ſuchenden gereichen, weshalb wir dieſe neu entſtan⸗ 
dene Heil-Anſtalt zum recht fleißigen Beſuch mit 
vollkommenem Recht empfehlen zu konnen glauben. 


Warmbrunn den 13. Auguſt 1830. 


Die Standes herrliche Bade-Admini⸗ 
ſtration. 


— —— nein> 


Ein junger Mann, der die Branntweinbrennerei 
bei dem Rittergutsbeſitzer Piſtorius auf Weiſſenſee 
bei Berlin, fo wie die Bierbrauerei in Berlin gründ⸗ 
lich erlernt und darüber die erforderlichen Atteſte 
aufzuweiſen hat, ſucht in einem von beiden, oder 


moͤglichſt in beiden Fächern ein Engagement als 


Verwalter. Die hierauf reflectirenden Herren Bes 
figer ſolcher Gewerbe⸗Anſtalten werden hoͤflichſt 
gebeten, ihre Adreſſe nebſt den zu machenden Be⸗ 


dingungen an den Herrn von Schöͤnholtz nach Ber⸗ 
lin, Neue Friedrichs⸗Straße No. 57., portofrei ger 
langen zu laffen.. 4 


Cigarren⸗ und Tabaks⸗ Offerten. 


Feinſte Havanna⸗, f. Habanna⸗, Havannaz, f. 
Canaſter⸗, Hamburger⸗ und. e in 
bedeutender Auswahl; Varinas in Rollen und in 
Paqueten, ganz alte Canaſter und Portoriko⸗Ta⸗ 
bak, die ſich leicht rauchen und im Geruch beſon⸗ 
ders auszeichnen; beſten Hol. Schnupftabak von 
15 fgr. bis 1 Rthlr., alte Carrotten von vorzuͤgl. 
Guͤte, empfiehlt hiermit J. Träger. 


Poſen den 25. Auguſt 1830. 


Anzeige. Eine Wohnung am Markte, x 
Treppe hoch, von 3 Stuben nebſt Küche und Kel⸗ 
ler, desgleichen eine Wohnung, 3 Treppen hoch, 
von 2 Stuben nebſt Küche, ſind von Michaelis an 
zu vermiethen. Das: Nähere: bei: 


Adolph Kupke, am Markt No. 43. 
Poſen den 23. Auguſt 1830. 


(Dritte Beilage.) 


Dritte Beilage zu Nro. 68. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 


(Vom 25. Auguſt 1830.) 


— ee en be unznit cu 


Subhaſtations⸗Patent. 
6 Das zu Pruſinowo Schrimmer Kreiſes sub Nro, 
. belegene, den Valentin und Catharina 
rganiſzezak ſchen Eheleuten gehörige, aus einem 
arten, einem halben Quart Acker und einer Wiefe 
beſtehende Krug⸗Grundſtück, welches auf 449 Rilr. 
15 fgr. gerichtlich abgeſchaͤtzt worden und wovon die 
Taxe in unſerer Regiſtrakur eingeſehen werden kann, 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation an den 
eiftbietenden dffentlich verkauft werden, 
Lier zu haben wir einen Termin auf 
den 19ten Oktober c. Vormittägs 


um 9 Uhr, : 
vor dem kandgerichts⸗Rath von Lockſtädt in unſerm 
artheien⸗ Zimmer angeſetzt, zu welchem Kaufluſtige 
erdurch vorgeladen werden, mit dem Bemerken, 
daß, wenn keine geſegliche Gründe eintreten, der 
Zuſchlag für den Meiſtbietenden erfolgen fol. 
Poſen den 1. Juli 1830. 
Königl. Preuß. Landgericht. 


pen nn a a ̃ —— — 


nes Ediftal: Citation, 

Von dem unterzeichneten Landgericht werden nach⸗ 

ſtehend genannte vorſchollene Perſonen, als: 

I) der Adam Kagenſee, welcher im Jahre 
1809 Barcin derlaſſen hat, und polniſcher Sol⸗ 
dat geworden ſeyn ſoll; i 

8) der Unton Czapla, aus Inowrackaw, wel⸗ 
cher in Thorn die Handlung erlernt, ſich im 
Jahr 1806 von dort entfernt hat, und zuletzt 
im Jahre 1809 oder 1811 aus Plock angezeigt 
m fol, daß er polniſcher Soldat geworden 


ei; 25 
3) der Franz Chorablewski, welcher im 
Jahre 1794 von Inowraclaw zum polniſchen 
Militär ausgehoben, nach Warſchau gebracht 
11 einem Gefecht bei Praga geblieben ſeyn 


o der Martin Oręzewski, welcher ſich vor 


a 50 Jahren von Labiſchin entfernt hat 


— im die Gegend von Warſchau begeben. ha⸗ 


; ss 
5) der Bernhard Dutkiewiez, aus Korono⸗ 
wo, welcher vor ungefähr 4 Jaßben zum preu⸗ 


ßiſchen Militär ausgehoben worden, im Jahr 
1813 zuletzt auf einige Tage in Koronowo gewe⸗ 
fen iſt, und ſich ſodann wieder entfernt hat; 
6) der Michael Krüger, aus Zuin, welcher 
die Lohgerberei etlernt hat und im Jahre 1806 
oder 1807 zum polniſchen Militär ausgehoben 


ſeyn ſoll; : 

559 Götttiet Krüger, früher Wirth in 
Podlask an der Netze, welcher angeblich im 
Jahre 1806 oder 1807 mit einem franzöſiſchen 
Offizier nach Spanien gegangen ſeyn ſoll; f 

8) der Handlungsdiener Jakob Heinrich 
Fenske, aus Bromberg, welcher ſich im Jah⸗ 
re 1806 aus feiner Kondition in Thorn entfernt 


at; N * 
9 Friedrich Wilhelm Knud 
ler, aus Bromberg, welcher als Artilleriſt fe 
Berlin geſtanden hat, uno ım Jahre 18-6 nach 
Graudenz geſandt ſeyn fol, um Kanonen zu ho⸗ 
len; und - 8 
20) der Lorenz Michakski, welcher vor 40 
Jahren zum polniſchen Militär aus Strzelno 
genommen ſeyn ſoll, 5 
und welche ſeitdem nichts weiter von ſich haben hö⸗ 
ren laſſen, ſo wie deren etwanige unbekannte Erben 
und Erbnehmer hierdurch öffentlich vorgeladen, ſich 
binnen $ Monaten, fpäteftens aber in dem auf 
den ı6ten Juni 1831, 
vor dem Deputirten Herrn Landgerichts: Referenda⸗ 
rius Kwadynski im Landgerichts ⸗Geſchafts, Saale 
hieſelbſt anberaumten Termine perſdnlich oder ſchrift⸗ 
lich zu melden, und daſelbſt weitere Anweiſung, im 
Fall ihres Ausbleibens aber zu gewaͤrtigen, daß die 
Verſchollenen für todt erklart, und ihr faͤmmtliches 
zurüͤckgelaſſenes Vermdgen ihren nächften ſich gemel⸗ 
deten und legitimirten Erben zugeſprochen und auß⸗ 
gehändigt werden wird. ur 
Bromberg den 29. Juli 1830. E 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 
—! DL. — —ꝛ—— —ꝗ—— 
f Ediktal⸗Vorladung. 2 
Ueber den Nachlaß des hierſelbſt am 24ften Mai 
1823 verſtorbenen Kriegsrath Friedrich Ben⸗ 
jamin Broͤcker, haben wir auf den Antrag der 
Erben den erbſchaftlichen Liauidatious⸗ Prozeß er⸗ 
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öffnet. Es werden daher alle die, des Namens 


und Wohnorts nach unbekannten Gläubiger des ge⸗ 


nannten ꝛc. Broͤcker, welche an deſſen Vermoͤgen 
Forderungen zu haben glauben, hiermit Öffentlich 
vorgeladen, ſch binnen 6 Wochen und ſpaͤteſtens 
in dem zur Liguidirung der Anfprüche auf 
den ı7zten November c. Vormit⸗ 

: tags um 9 Uhr, x 
hieſelbſt vor dem Deputirten 22551 Landgerichts⸗ 
Rath Roquette anberaumten Termine perſoͤnlich 
oder im Verhinderungsfalle durch geſetzlich zulaͤſ⸗ 
ſige, mit hinreichender Information verſehene Be⸗ 
vollmachtigte, wozu ihnen der Juſtiz⸗Commiſſions⸗ 
Rath Pigtoftewicz, Land ⸗Gerichts⸗ Rath Ju⸗ 

iz⸗Commiſſarius Brachvogel und Gregor vorge⸗ 
chlagen werden, zu erſcheinen, und ihre Anſprüche 
durch beweiſende Dokumente liquid zu ſtellen, wi⸗ 
drigenfalls fie aller ihrer Vorrechte für verluſtig 
erklärt, und nur an dasjenige, was nach Befriedi⸗ 

gung der ſich gemeldeten Gläubiger uͤbrig bleiben 
wird, verwieſen werden ſollen. 

Krotoſchin den r. Juni 1830. £ 
Königl. Preuß. Landgericht. 
— — ne 

5 Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Pieper zu Pianowko, 
im Woitamts⸗Bezirk Dembe, hieſigen Kreiſes, be⸗ 
abſichtigt in feiner aus einem Wechſel-, Mahl: und 
Grüß: Gange beſtehenden Waſſermühle, einen beſon⸗ 
dern Hirſegang anzulegen und hat dazu den landes⸗ 
polizeilichen Conſens nachgeſucht. 

Es werden daher zuvdrderft alle diejenigen, wel⸗ 
che ſich zu Einſprüchen gegen dieſe Mühlen⸗Erweite⸗ 
rung berechtigt glauben, mit Bezug auf die Beſtim⸗ 
mungen des Allgemeinen Landrechts Theil II. Tit. 
XV. $. 229 — 246. hierdurch aufgefordert, ſolche 
binnen 8 Wochen präfufivifcher Friſt bei dem 
unterzeichneten Landruͤthlichen Amte anzumelden. 

Nach Verlauf dieſer Jeit wird kein Widerſpruch 
weiter angenommen, ſondern es wird der Conſens zu 
der bezeichneten Erweiterung höhern Orts nachge⸗ 
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Czarnikau den 4. Auguſt 1830. — 

Koͤnigliches Landräthliches Amt. 


In meinem Hinterhauſe iſt eine Wohnung don 
zwei Stuben von Michaeli d. J. ab zu vermiethen. 
F. Vielefeld, Markt No. 45, 


Den 4, August 1830. 


Staats - Schuldschene 


Preuss. Engl. Anleihe 1818 


Preuss. Engl, Anleihe 1822 
Preuss. Engl. Obligat, 1890. 


Neum, Inter. Scheine dto. 
Berliner Stadt - Obligationen 
Königsberger dito 
Elbinger dito 
Dang. dito v. in T. 
Westpreussische Pfandbriefe 


Grossherz, Posensche Pfandbriefe 
Ostpreussische ito 


Pommersche dito 
Kur- und Neumärkische dito 
Schlesische dito 
Domainen dito 


Rückstands-Coup. d. Kur- u. Neumark 
Zins-Scheine der Kor- und Neumark 


Holl. vollw, Ducaten „ >, 
eue dito 26 


Friedrichsd or 


Kurm, Oblig. mit lauf, Coup. 


2 
a. ent Ü· v 


Posen den 24. August 1 
Posener 2 — — 


Getreide⸗-Marktpreiſe von 
den 23. Auguſt 1830. 
2 


Börse von Berlin. 


Zins | 


| Fuß. 


4 | 99% 


Getreidegattungen. 


Preis 


(Der Scheffel Preuß.) Ala. Eu 


i.134 1 eres 
I 


Poſen, 


Briefe| Geld. 


93 


SSt 


> 
* 
* 


— 


Sit 


Dien 251— 6 
Rog en „ „„ er 95 6 1 2 
Gerſte e er 24.— Bar! 25.— 
Hafer — —G—œꝓ— 2 nf — 14 4—1 — 15.— 
Buchweizen [1 241] — 25 
Keule wie“ — — 1 —1 —2— 
artoffelnsLsn af — 10— vr 
Heu 1 Ctr. 110 l. Prß.] — 18,1 __ Eu 
Erh e 1 u; “ | 
1320 U. Preuß. 3 — 
Butter 1 Garnietz oder 1 er 
8 K Preuß. 1 6 10— 


